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Soustelle wird Minister 
De Gaulle vervollständigt seine Regierung 

PARI®. I m Ministerpitäsidium wurde 
offciieid faeikanurtigegieiben. d a ß General 
de Gaulle' seine Regierung' lergiänzt halt: 
Jacques Sonetele wunde z u m Inifoimia-
tiomsmindisitier ermannit. Anidré B'oufc che 
zum Miniister i m Ministerpräsidium 
und Bernard1 Gheniot z u m Gasundheits-
ministtiar. 

Besonders unid unitarsichiedilich k o m -
mentiert Wind niatfirlich die Erniennunig 
Soustedles, d e r bekanntlich pclitisch 
fitoend to d e r Algariani-Ravolte w a r , 
madidem i h m dite Flucht aiuis Baris © e -
güdoi! w a r . AFP 'arläiuteirlti, die Eunien-
muing von Siouistellie z u m IniformiatioiDS'-
nÉnilsiter ändere nicht wasienltlich die 
Punktionen, m i t dienen Andiré Malraux 
n 'dier Regierung deiGaulle' b e t a u t w o r -
ien w a r . Mailraux b l a t t e d i e Verarat-
•/ortung (für idas Mo'rmationsmiiniiste-
\wa nur zuisiätzlich z u sieinen übrigen 

^egiemngsluukffionen übernommen. 
Im seiner Edgenisdualft als „Miniistier 

im Minis^eacräslLdium'' bleiben i h m 
weilterhäini die Betrauung der Jugenid, 
die wissenschaftliche' Forschung u n d 
dte kiOitureËen Veranstaltungen Frank-
reiichs i m Ausland anvertraue. 

Dem zum „iMlinistar i m Ministeriprä-
:idiium" ermanniten 43jà1hrigen Sitnaßen-
jaiÉDgenieuir Anidré Biouioiche, d e r Ka>-

binettschef deis ehemaligen, MinJister-
präsideniteiii' Bourgèsi-iMaJuinioury gewe
sen war, sind i n derRagieirung de Gaul
le besonders teichnlischie Auifgab'en zu
gedacht). B'oulloebe w a r währenid der 
BesateungsEeit führend i n der Wider
standsbewegung tätig, iMiS' er deportiert 
wurde. 

Der zum Gasundheitsminisfter er
mannte Professor des, Pariser Instituts 
für politische Studien, Bernhard Ghe
niot, bekleidete lin den letzten Jahren 
den Posten des Generalsekretärs des 
französischen Wirtschialfltsrats. Gharaot 
ist 49 Jahi» alt. 

Obwohl mi t den gestrigen Minister-
Ernienmunigen die ErgSmizung idler Regie
rung de Gauille als abgeschlossen' be
trachtet w i r d , halten politische Beo
bachter die Ernennung etoes muselma-
nischien Minister idurch General de 
Gaulle noch immer für unmöglich. 

Dar französische' MinliSiterpräsddent 
General de Gaulle' Wird sich vor der 
Volksbefragung über die Vierfiassungs-
reform e in drittes' M a l mach Algerien 
begeben. General de Gaulle w i l l be
s taunte Maßnahmen erst nach einer 
gründlichen Prüfung durchiführen las
sen. 

Der 49. Stern der U S A 
Eisenhower unterzeichnete das Gesetz, welches Alaska zum Bundestaat macht 

„Eisschrank" für 7,2 Millionen Dollar 

WASHINGTON. Das Gesetz, durch 
weiches das reiche Teriitorium Alaska 
zum 40. Staat der USA wind, wunde 
diese Woche v o n Präsident Eisenhower 
uinteraaLchinet. Die Einwohner v o n 
Alaska.' werden i m Zuge* einer Volksbe
fragung k u n d t u n , ob sie damit einver
standen slinld, daß i h r Gebiet an die 
USA angeschlossen w i r d , wobei ihnen 
die gleichen Rechte unid Pflichten w i e 
den übrigen 48 Staaten der Union oh-

Etaanhowar hat sofort nach Unter-
aeWmiung den Kongreß (aufgefordert, 
noch während der gegenwärtigen Ses
sion ober die Aufnahme v o n Hawai 
in die Viereinigten Staaten abzustim
men!. Ergaubie', sagte der Präsident, daß 
Haiwiai, genau] so gut w i e Alaska, e in 
aimieiiicanlilsicher Staat werden könne. 

Beinahe eine Sowjetrepublik geworden 

Es war M i t t e dies vorigen Jahrhun-
<terts„ als Rußland den jungen Verei
nigtem Staaten das Angebot machte, 
Aüasfca b i l l i g zu erwerben, Aber i n 
Amerika war iman v o n diesem Land 
nidit sehr begeistert. Die Verbanidiun-
3911 zogen sich am idie IS Jiahre b in , end
lich vereinbarte der 'amerikanische A u -
taimiinister Seward iam 20. März lfl©7 
n&t dem ruisisischen Miniister Stöckl den 
Kaufpreis v o n 7,2 Mi l l ionen Dollar. 
Weint entfernt, über (diesen Spottpreis 
a n teiickt zu seto, waren die meisten 
Amerikaner damals der Ansicht, Se-
ward müsse verrückt sein, Noch Jahre 
später bezeichnete man Alaska i m 
VÄsiamnd als. „Sewards Dummheit" . 
Heute tut mian das allerdings, nicht 
miehu, Denn seit dem März 1067 hat 
Alaska den USA Minerale, Fische u n d 
andere Produkte i m Wert 'als mehr als 
dteitansand Mil l ionen Dollar geliefert, 
ganz abgesehen v o n der strategischen 
Bedeutung. Siewards Dummheit hat 
reichlich Zinsen getragen. 

Weites Land 

Alaska ist groß, das sagt schon sein 
Name, der auf das Eskimowort „Aliak-
uskhak", das, heißt „weites Land", zu
rückgeht. Es lerstreckt sich über mehr 
afe eiunieiinhallb Mi l l ionen Quadratkilo
meter. I n jenem weiten Land leben je
doch nur 160 000 Menschen, Und nach 
^ r z i g Jahren waren es nicht einmal 
sechzägtauisiend. Das 'erste, was- man 
vom Alaska sieht, wenn man m i t dem 
Dampfer von Kalifornien oder Oregon 
aera<ufkommt', i n d dichte Nebelschwa-
dem uraid dahinter — wenn man Glück 
tat — diesige Beree. Zw !scheu Glet

schern), 'die zu den längsten derWelt 
zählen u n d tief efageschnlittenen Fjor
den liegen 'die Hauptstadt Junean, 
Skaway, Seward u n d die größte Stadt 
Alaska®. Ancbonage. Freilich darf man 
sich unter einer Stadt i n Alaska nicht 
allzuviel vorstellen. 

Die Hauptstadt Alaskas, die vor 60 
Jahren zum Sicherz bei einem Trinkge
lage nach dem Goldgräber Joe Junean 
benannt wurde, hat sechstausend Ein
wohner. Auch lin diesen kleinen Städ
ten m i t ihren größtenteils aus Holz er
richteten Bauten merkt man, daß man 
to Amer ika ist: I n der „Malta Street" 
parken die modernstem Buicks umdlOhe-
vrolets, Lastwaigenkolonnen brausen 
vom Haf'en zum Flugplatz und die Re
staurants u n d Kaufhäuser stehen de
nen Qhikagois 'an, 'Farbenpracht u n d Ne-
onbelenchtungen kaum nach. 

Flugzeuge verdrängen Hunde 

V o n Seward u n d Anichorage führt dlie 
. einzige Eisenbahnlinie Alaskas 750 k m 
wei t ins; Innere des Landes nach Fair-
banks. Die Fahrt, d ie idurch weite Na
delwälder u n d am höchsten Gipfel 
Nordaimerikaisi, dem mehr als sechstau
send Meter hohen Mounit McKinley, 
vorbeigeht, ist eine der teuerstem der 
Wel t u n d dauert fast z w e i Tagei Bisher 
hat sich überhaupt nur e in efazigesVer-
kehrmittel für 'dieses Land 'als, Ideal 
erwiesen das kleine, wendige Flug
zeug. 

Als vor rund dreißig Jahren die er
stem Maschinen nach Alaska kamen 
[einige sind noch heute i m Dienst!), 
stießen sie no'di auf die erbitterte Ab
lehnung der — Humidäbiesitzier. Das- t r a 
ditionielle Verkehrsmittel des Landes 
war nämlich der Hundeschlitten,, der 
sich aber, nachdem die ersten wagemu
tigen Piloten gelernt hatten, wie man 
dem Nebel und den Stürmen der Ark
tis trotz und noch be i fünfzig Grad un
ter N u l l sicher im Schnee landet, nicht 
mehr halten konnte. Es war seltsamer
weise nicht seine Langsamkeit [sechs-
zig Kilometer pro Tag) die den Schlit
ten verdrängte, sondern seine hohen 
Betriebskosten: Wähnend der Fahrt v o n 
einer StaidtAlaskas zur anderem frassen 
die Hunde nämlich Trockenfisch i m 10-
fachen Wer t des Flugpreises', Heute- hat 
Alaska pro Einwohner mehr Flugzeuge 
als irgend e in Land der Welt , 

Hartes, aber glückliches Leben 

Die Küste Alaska® ist der Wohnsitz 
der Eskimos : i n den Wäldern u n d Tä

lern des isüidlicheu Berglandes leben die 

Indianer. Zuisammien b i lden sie heute 
ungefähr efa Vier te l der Bevöfeirung. 
Die westliche Ziv i l i sa t ion hat ihr Le
ben vol lkommen verioderti . Die Eski
mos — d ie n i e i n Igflus w o h l aber to so
genannten „Barabiaras" t ief i n den Bo
den gegrabenen Erdhütten, wohnen 
[die westlich wärmer waren als ihre z i 
vilisiertem Holzhäuser), lebten seit tau-
sendem Jahren vom Fischfang u n d v o n 
der Jagd auf Wale*, Seehunde u n d die 
elchartiigen Karibus. Es w a r e in hartes!, 
(aber glückliches Lebien,idenn da site' kefa 
anderes kannten, ersichlem es ibmem w e 
der arm noch reich. A l s die Weißen je
doch to der Beringsee zu jagen began
nen u n d dlie jEskimos' ihre W a f f e n übier-
naihman!, wurde i h r Leben plötzlich mü
helos, u n d ihre Jagdtiere waren bald 
dezimiert, v 

Z u m erstem Male l i t t e n die Eskimos 
unter Langweile- u n d A r m u t , denn die 
Weißen hatten viele Dinge, die sie 
nicht besaßen. U m sie besser z u ernäh
ren, führte die lamiarifcaniiS'Che' Regte-
rurag u m 1900 lerstmialg 'aus Sibiriern 
1.500 Rentiere ein, d ie sich heute auf 
über eine M i l l i o n ' vermehrt haben. 
Aber a l l das genügte den Eskimos bald 
nicht mehr, denn sie' kannten n u n das 
Radio u n d das Kino u n d können ohne 
Kaffee, Schokoladei, Zucker, M e h l u n d 
Außienbordmotioren nicht mehr leben. 
Neben Ananaskomserven (aus H a w a i i 
l ieben sie jedoch noch immer ihre alten 
Delikatessen: Tunidraheiiidelbeerem to 
Lebertran u n d getrocknete® Walfleisch, 
Manche vom ihnen arbeiten jetzt to den 
Häfen. Andere verdienen sich Geld 
-durch kiefae Betoschnliftziereiien. 

Alaska ist Piomiierland, noch immer 
das Land großer Möglichkeiten, w i e es 
einst dar »WM© Westen" Amerika» 
war . Seine Erschfcßung hat eben erst 
begonnen. 

Fachleute redinen, daß 'die Landwinb-
schaft v o n Alaska 'einmal zwanzig Mai-
Honen Menschen W i r d ernähren kön
nen. Ganz i m Gegensatz zu weitver-
breMeten Ansichten ist Alaska nämlich 
sehr ifruichtbar, u n d dank seiner lan
gen, heißem Sömmiertage re i fen Hafer 
und Roggen doppelt so schnell w i e to 
Europa, 

Dem größtem A u f s d i w u n g seit den 
Tagen' des Goldrausches nahm das 
Land i m Zweitem Weltkrieg, als sich 
Amer ika plötzlich seiner strategisichen 
Lage u n d sietoer umieraneßllichen Boden-
S'chätze (sie umfassen Kohle, Gold, 
Kupfer u n d Ztam, Silber, Platin, Z ink 
u n d Erdöl) bewußt wurde. 1039 gab es 
i n ganz Alaska, 65 k m v o n sSairiien 
entfernt, nur 208 'amerikanische Solda
ten. Seither alber sind viele' Techniker 
Biergarheiter, Soldaten, Angestellte'und 
Bauern nach Alaska gekommen, so daß 
sich (die Bevölkerungszahl verdoppelt 
hat. Sie hat allerdings einen Schön
heitsfehler: Die Z a h l der Männer i s t i n 
Alaska zweimal so groß w i e die der 
Frauien. 

Staatspräsident zu Besuch auf der Expo 
BRÜSSEL, Der seit Montag to der 
Hauptstadt weilende französische 
Staatspräsident René Goty' w e r d e aim 
Dienstag mittag v o n König Baudouim 
i m Brüsseler Paliáis zum Essen emp
fangen. Vorher hatte er, to Begleitung 
v o n Prinz A l b e r t die Ausstellung be
sucht. Tausend© Zuschauer drängten 
sich vor unid i m französischen Pavil lon 
unid bereiteten dem lächelnden Präsi
denten der französischen Republik ei 
nen triumphalien Empfang. Zahlreiche 
offizielle französische u n d belgische 

Persönlichkeiten hatten sich eingefun
den, sowie Diplomaten. 

Auch auf der Grand'Place hatten 
sich eine große Menschemmange ver
sammelt als Goty u m 5 U h r das Rat
haus betrat, w o er such i n das- goldene 
Buch (der Staidit etotruig. 

Abends gab (der Präsident to der 
französischem Botschaft e in Essen, zu 
dem er König Biauidoin, Königin EMsa-
beth, König Leopold u n d Prinzessin 
Li l ien eingeladen' hatte, 

Freigelassene amerikanische Piloten in Wiesbaden 
eingetroffen 

WIESBADEN. Dilei am Momltag v o n den 
sowjetischen BehSrden freigeliassenen 
Flieger s ind em. Diiens-tag i n Wiesbaden 
etagetroffem. 

I n einem Kommumique der lamerika-
nischen L u f t w a f f e werdem die Umstam-
de, unter denen die 9 Flleger gezwun-
gen woriden waren, i n Siowjet-Armieni-
en zu landen, dargelegt. i h r Fiugzeug 
ein C-ll'8-Transporter,, batte am 27. 
Juni bed siebr schl-achtem Wetter und 
Sturm, drrtumlich die sowjetilscheGrem-
ze uberflogen. Zwetanal schoisisen die 

Sowjets auf das Flugzeug, das schließ
lich v o n 'Mig-Jägeim, angegriffen w u r 
de, deren Maschiiuengewehrgarben d e n , 
C-116 i n Brand setzten. Fünf Mitg l ie 
der der Besatzung sprangen m i t dem 
Fallsichirm ab, während eis den 'anderen 
4 gelang, das Flugzeug notzulanden. 
Die Russen hiel ten das Flugzeug noch 
wähnend der Landung unter Beschußi. 
Die vier Flieger hatten nach der Lan
dung gerade noch Zeit 'au® 'dem Flug
zeug zu springen, als dieses explodier
te. t 

Weitere Attentate in Libanon 
Scharfe Kritik an den UNO-Beobachtern 

N E W YORK. UNO-Generalsekretär 
Hammarskjöld tnaf to Washington ein, 
w o er m i t Staatssekretär Dulles na
mentlich die Lagei i m Libanon erörter
te. 

Scharfe' K r i t i k w u r d e unterdes w e i 
terhin am Verhalten derUNO-Beobach-
ter geübit, die trotz ihres Unvermögens 
die Grenze m i t Syrien z u kontrol l ieren 
einen fangen Bericht abfaßten und 
Sichlußfolgerungen ziehen wol len . So 
erklärte'edn Sprecher des britischen 
AußienministeriumS', London halte an 
seiner Ueberzeuigung fest, daß eine 
Einmisichung i n die innerem Angelegeni-
heiten Libanons stattgefunden habe. 

I n Whitehal l wind vor allem die- Ue-
berstürzung bedauert, m i t der die Be
obachter ihren Biericht abgefaßt und 
veröffentlicht haben. Die wenig zahl
reichen u n d der arabischen Sprache un
kundigen Beobachter, w i r d festgestellt, 
konnten nur einen Bruchteil der sy-
risch-ffibaniasischen Grenze besichtigen. 
Ferner w u r d e ihnen der Zugang, zu den 
v o n den Aufsfändlsichen' beheiroschtem 
Gebieten untersagt. 

Nach Ansicht der britischem Regie
rung müße man vor al lem die Zahl der 
Beobachter verstärken u n d sie i n die 
Lage versetzen, eine- wirkl iche Untier-
suchung über die Lage i m Libanon 
durchzuführen. 

Unterschiedliche Einschätzung der Atomprobleme 
GENF. Z u m ersten M a l seit Beginn der 
Genfer Konferenz der Atiomwissen-
sch'aft-ler über die Registrierung v o n 
Nuklear-Explosionen waten Meinungs
verschiedenheiten zwischen den Ver-
toeterm 'au® Ost u n d West auf. 

Es geht u m die Anwendung der mi t 
Schallwellen arbeitenden Methode zur 
Detektion v o n Atomversuchen. Wäh
rend die sowjetisch© Delegation vor
schlug, die Konferenz solle sich bereits 
def in i t iv über idte praktische- Durchfüh
rung dieses Verfahrens aussprechen, 
hielten 'die Vertreter des Westens dies 
für überstürzt u n d waren der Ansicht, 
zunächst müßten 'alle zu berücksichti
gendem Faktoren des Problems festge
legt wanden, bevor man über die A n -
wenclungsmöglliidilkeitem 'dieser Metho
de befinde. . 

Nicht weniger als etae Stunde benö
tigte mian nach Sdtzumgsschluß, u m ein 
kurzes Kcmiimnmique zu redigieren, 
welches dennoch die verschiedene Ein
schätzung des Problem® idurch die bei 
den Konfierenzlager erkennen läßt. 

I m übrigen erklärte der sowjetische 
Deiegattomscbeff Professor Faodorow 
nach Sitzuugsschluß, nicht dieVerschie-

dtenlheiten sondern' 'die UabeTOtostiiim-

mjuugem beschäftigten die Konferenz. 
Auch andere Delegierte zeigten sich 
weiterhin -optimistisch. I n der Montags
sitzung wurden 'drei Referate über die 
akustische Deitiektionsmeithode vorge
tragen. Die Experten koanmem heute 
wieder zusammen. 

Erfolge der Extremisten 
in Finnland 

HELSINKI . Die Wahlergabniisse i n 
Finnland zeigen einen Erfolg -der extre
men Reichten, u n d extnemen Linken, 
schwere Verluste (der Liberalen, wäh
rend sich die Sozialisten, trotz ihrer 
Spaltung, einigermaßem behaupten 
konnten. 

Vom den 200 Mandaten sollen -die So
zialisten 50 einhalten, also vier weniger 
als i m letztem Parlamenlt, w o v o n drei 
den diissiidenten Sozialisten zufallen. 
Die Konservativen erhöhen ihre- Sitz-
zahl u m vier auf 28, d ie Kommunisten 
u m sieben auf 50. Die finnischen Libe
ralem verloren sechs Mandate u n d ha
ben, noch' sieben tone, wahrend die 
schwedischen Liberalen besser ab
schnitten u n d eiinenlSitz z u ihren bishe
rigen 13 hinizugewannen. 

Präsident Chanoun: „Sie verhalten sich 
wie T o u r i s t e n . . " 

I n einem Interview, das der lihame-
sisiche- Präsident Ohamoun dem „Daily 
M a i l " gewährte!, erklärte er: „Die 
UNO-Beobiachiter haben sich i m Liba
non w i e Touristen verhalten." <-

„Die Erklärung öammarskjöld u n d 
der Bericht der Beobachter autorisier
tem Nasser, sich i n d ie Angelegenhei
ten! die® Libanon® etazumisichien: Es tot 
schwierig für imich, etae Einschätzung 
über die Tätigkeit der Beobachter i m 
Libanon zu geben, denn sie t u n abso
l u t nicht®. So w e i t ich m k Rechenschaft 
darüber ablegen konnte, verbringen sie 
ihre Zeit i m Aeroclub v o n Beirut ." 

Ghamoun führte weiter ausr, daß es 
umsenan eigenen Iuforurationen zufo l 
ge 10 000 bis I ß 000- Rebellen gßbifc, v o n 
denen 25 bis 30 Prozent Aegypten, Sy
r ier oder Palüstilnieser s ind. Diese Män
ner hafoiem seitens' der Vereinigtem A r a 
bischem Republik 30000 b is 30 000 
W a f f e n erhalten. 

Bei einer' kurzen Sdiiteßenei, äffe sich 
to Beirut a m Platz Riad Sohl abspiel
te, wurde e in libanesischer Augestefffl-
ter der L u f tfiahrtgeseiscbaißt „Ahr Fran
ce" getötet u n d einer seiner Kollegen 
sichwer verletzt. Femer explodiiarte 
hinter dem Parlament etae Bombe, die1 

jedoch keinen Schaden, einrichtete. 
Biei Tripol is sprengten die Aufstäta-

diseben etae Zuckerfabrik to die L u f t 
I m gleichen Abschnitt spielte sich eto 
kurzes Gefecht zwtochem Regierungs-
truppein u n d AufstincMschen ab, däiei 
zehn- Tote auf dem Kampfplatz Z U U 

rückiießem. 
Eine Bomb© zerstörte to Beirut eto 

großes Kaufhaus, w o b e i e in Toter uinid 
20 Verletzte zu vearaeichuien w a r m 
Die Attentäter waren m i t einem ge* 
stohlenen L k w vorgefahren, diesssn 
Ohiauffeur vom der Menge fast ge
lyncht w u r d a 

Das Kaufhaus w u r d e zerstört, ^die 
Feuerwehr konnte 'ein Uiebergnaifeia 
des Brandes 'auf die' benachbarte f r a n 
zösisch© Kirche m i t knapper N o t ver-
bindemi. 

Chruschtschow in Ostberlin 
BERLIN. Am der Spitze einer sowjetär 
sehen Delegation ist N i k i t a Chruscht-
isch'ow am Dienstag morgen fa Ostber
l i n etaigetroffem, u m dor t am Kongreß 
der ostzonalem KP teilzunehmen. Bei -
seiner A n k u n f t forderte er d ie Bewoh-
n l r der Zone auf, gegen die- Mil i tar i . -
sierung Westdeuits-chlianids u n d die 
Ausrüstung der Bundeswehr imitAtom-
waffien u n d Rakiaten z u kämpfea. 
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Grünes Panama - ein Spiegel Amerikas 
I m Jahne 1903 traf Präsident Theo

dore Roosevelt eine Entscheidung von 
historischer Bedeutung. Er entsandte 
amerikanische Kriegsschiffe i n denHa-
fem v o n Colon-, u m die UnaibihäougiLg-
keitslbestneben Panamas von Cofam-
b&em. zu unterstützen. Theodore Roo
sevelt plante die Schaffung einer „Ka-
nalizone'", u m die Verteidigung der ame
rikanischen Küste zu sicbem-. 

Der amerikanische Schriftsteller Hen-
•diifik W i l l e m van Loon hat diese histo
rische Episode m i t den Worten kom
mentiert : „Unsere Regierung erwarb 
i m Jahne 1903 nach der geschickten 
Inszenierung einer theatralisch gelun
genem, nächtlichem Revolution, den 
schmalen Landstoeifen, der vom Pazi
fischem zum Atlantischen Ozean führt." 

Deir Panamakanal läuft durch eiinien 
Streifen) 'amerikanischen Gelotetes, der 
•auf beiden Sedten — von der Mitte- dies 
Wasserweges gemessiem — fünf Medien 
breit Ist. E in S'tirom guter, amerikani
scher Dollars ergießt sich von dieser 
„Gamal Zone" über die Republik Pama-
mia u n d dlhine beiden bedeutendsten 
Städte^ Colon u n d Paniama, 

Das „Grüne Panama", w i e die spa
nischen Seefahrer das Gebiet mann
ten, verbindet dienAtlantisichen und 'dien 
Faedfis-cben Ozean und ist immer n o d i 
v o n enormer strategischer Bedeutung. 
M a n hat v o n dieser Republik, deren 
Bievölke-rung bloß 948 0O0 beträgt, mint 
Recht behauptet, daß sie „geographisch 
zu Zeutralauierika und historisch zu 
Südamerika" gehöre. Kuiltarell steht 
Panama i m S'chatten der „bolivari-
schen Nationen. Panama ist auch i n 
anderer Hinsicht ein „junges L a n d " — 
mehr als die Hälfte- der Bewohner ha
ben noch nicht das IS. Lebensjahr er
reicht 

Panama ist mehr als edn .^"-förmi
ger Istbuius-, mehr als der Wasserweg, 
der zwei Ozeane verbindet — es ist ein 
Land der starken Kontraste. Während 
das E l Panama H i l t e n zu den eiudlruck-
vollsten Hotels der Neuen Wel t gehört, 
das seinen Gästen jede Annehmlich-
kedt bietet, is t es andererseits auch Tat
sache, daß i n 90 Prozent des Gebietes 
von Panama die Gefahr der Malaria 
immer noch besteht, W o h l hat die Re
publ ik große Wäldereieu u n d fraebtba-
re Erde, die noch der Kultd<vieruinig harrt 
doch der Mangel v o n Kapital hat sich 
bis nun 'als Hindernis 'erwiesen, das 
nicht überwältigt werden konnte. Ge
wiß, der Panama Kanal, i n welchem 
die Vereinigten Staaten unddie Repu
b l i k von Panama Partner sind, beschäf
tigt viele, doch die ländlichen Gebiete 
sind von dieser Prosp'erität kaum er
faßt 

Immer noch sind 28 Prozent der Be
völkerung Panamas des Lesens und 
Schreibens unkundig, obwohl ein-Fünf-
tel des gesamten Staatsbudgets dem 
Erziehungswesen gewidmet ist. I m 
merhin siind genaue Kenner der kleinem 
Republik (deren Bntstebungsges'chich-
te gelinde gesaigt „ungewöhnlich" ist] 
dar Meinung, daß Panama auf dem Ge
biet des Gesundheitswesens und der 
Sozialen Fürsorge bedeutende Fort-
schri'tite gemacht hat. Zu etaem Gutteil 
miag dies darauf zurückzuiführen sein, 
wei l diesen Ressortministerien eine 
smarte und energische, zudem sehr 
hübsche Frau vorsteht — Cecillia Pinel 
de Remon. Sie hat i n den höchsten 
Kreisen der kleinenRepuiblik ednMacht-
w o r t zu sagen, denn ihr Gatte, Jose 
Antonio Remon ist immerhin der — 
Präsident von Panama! 

Wenn man heute v o n der Republik 
Paniama spricht, denkt man immer auch 

an den Kanal, mi t dessen Konstrukt ion 
die Namen der amerikanischen Offizie
re Gorgas und Goethals verbunden 
sind, Gorgas-, Major des Sanitätsdien
stes, bekämpfte die Gefahren der Ma
laria und des gelben Fiebers in demKa-
nialgeibiet mi t Aufopferung und Genie, 
während Goethals, ein Off izier derPio-
niere, die Grabuingsiarbeiten leistete u . 
sich als „richtiger Mann am richtigen 
O r t " erwies. 

Der Panama Kanal, der „Kurzweg 
von Europa nach Asien" mag in tau
send Jahren, wenn die Flugzeuge die 
Schiffe vollkommen verdrängt haben 
(so folgert eiin amerikanisicher His tor i 
ker) nicht mehr als eine Fußnote in den 
Geschichtsbüchern sein. Doch bis heu
te -gilt die Erwerbung der „Oauai Zo
ne" und die Konstruktion des Wasser
weges immer noch als eine Tat von 
enormer historischer und strategischer 
B'edeutumg. Und immer noch ist die 
Prozession der S'chdffe, die den Kurz- , 
weg von Europa nach Asien benutzen, 
endlos wie vor Jahrzehnten. 

Internationales Jugenddorf in Finnland 
Soll sich selbst versorgen 

HELSINKI . Ein Internationales Jugend-
doirf sol l i m finnischen Landkreis Por-
kala, nach dem letzten Krieg lange Jah
re hindurch sowjetruissds'che Enklave 
und erst seit einiger Zeit wieder zu 
Finnland gehörend, aufgebaut werden. 
Die ersten Jugendlichen haben bereits 
einen Hof i n der Nähe von Masaby be
zogen, u m ihn- -aus eigenen Kräften wie 
der aufzubauen und später auch auf 
den Feldern zu arbeiten. Nach den i n 
Helsinki vorliegenden Plänen werden 
mehrere hundert Jugendliche i m Al ter 
zwischen 14 und 20 Jahren i n dem 
Dorf, das sich nach und nach selbst ver
sorgen ©oll, Aufnahme finden, 

S'chon seit längerer Zeit wurden i n 
internationalen Jugendkreiisien Pläne 
diskutiert, einen größeren Bauernhof 
i n Porkala anzukaufen, um hier edn i n 
ternationales Jugendidorf aufzubauen. 
Zu diesem Zweck wurden überall i n 
'der Wel t Geldmittel gesammelt. Ob 
hier eine internationale, einjährige Be
rufsschule oder aber eine internationa
le Universität m i t Sprachen-, Psycholo
gie und anderen Disziplinen auf dem 
Vorlesungsplan gegründet w i r d , steht 
noch nicht endgültig fest. 

Die Gründung des Dorfes wurde i n 
Genf von edner'internationalen Organi
sation besiohlossen, die v o n einer gan
zen Reihe ideeller Zusammenschlüsse 
i n der ganzen W e l t unterhalten w i r d 
und 'die 'auch 'die Pläne für das Projekt 
ausarbeitete. Prinzipiell soll sich das 
Jugendidorf, das i n kurzer Zeit von 

Helsinki aus zu erreichen ist, völlig 
aus sich selbst heraus unterhalten und 
nicht auf Zuwendungen von außen her 
angewiesen se in Jugendliche aus a l 
len fünf Erdteilen sollen hier i n f r ied
licher Zusammenarbeit für das W o h l 
der Allgemeinheit arbeiten. Sachver
ständige, Architekten und Baumeister 
aus dem Ausland werden den Bau le i 
ten, 

Bisher wurden die im Ausland ge
sammelten M i t t e l noch nicht nach Pinn-
land transferiert, Auch die erforderli
che Genehmigung des Helsinkier K u l 
tusministers zur Unterrichtsertellung 
entweder i n einer Berufsschule oder 
sogar i n einer internationalen Univer
sität i n Porkala liegt bisher noch nicht 
vor. Man erwartet jedoch i n nächster 
Zeit bereits die Uebersendung auslän
discher landwirtschaftlicher Geräte und 
Maschinen. 

Weitgespanntes Programm der IStG 
Lehrplan für Herbst und Winter 1958 

WIESBADEN. Begriffe wie „Marke
t i n g " und „Sales-Maniageimeni", i n den 
USA längst erfolgreich i n die Tat u m 
gesetzt, begegnen auch i n Europa i m 
mer stärker werdendem Interesse. Die 
Internat: onaie SitudliengesellS'chaf t, 
(IStG), Wiesbaden, die soeben ihren 
Seminarveranstalitumgsplan für Herbst 
und Winter 1956 vorlegt, hat daher ein 
Internationales Seminar „Probleme der 
MarkterfaBisung" (8. bis 12. Septem
ber) anberaumt. Insbesondere sollen 
Fragen der Organisation des Verkaufs 
im Rahmen der Gesamtorganisation, 
die Technik der Marktforschung, das 
Problem der Verkauf s quo ten sowie die 
Zusammenhänge zwischen Werbung u. 
Verkauf und die S'chulung von Ver
kauf spersonal behandelt werden. Die 
fechilli'cheLeitung bat der bekannte ame
rikanische Experte Dr. K. E. Ettiinger 
(New York) . 

Ein weiteres Internationales Semi
nar „Programmierung kaufmännischer 
und wissenschaftlicher Probleme für 
verschiedene elektronische Rechenge
räte" (15. bis 19. September) w i r d mdt 
den Programmierungsmetlhoden und 
-schlüsseln der bekanntesten Systeme 
und' Masichlinentypen bekanntmachen. 
Fragen des Fremdenverkehrsgewe-rbes 
werden unter dem Leitthema „Finan
zierung, Werbung u n d Betriebsorgani-
sation i m Fremdenverkehr" vom 22. 
bis 26. September beleuchtet. 

Weiterhin sind internationale S'emi-
nare über Public Relations als Unter-
nehmensaufgalbe (29. September bis 
3. Oktober), Verkaufsprofolem'e der 
Lebensversicherung (13. bis 17. Okto
ber) und wissenschaftliche Werbung 
(20. bis 24. Oktober) vorgesehen. Das 
bereits tradit ionell gewordene A t o m -
Seminar, der IStG w i r d vom 3. bis 8. 
November zum viertenmal abgehalten 
und unter dem Motto „Aussichten für 
Industrie und Wirtschaft" einen ersten 
Ueberblick über die Resultate der i m 
September stattfindenden Genfer 

Die Landwirtschaftskonferenz von Siresa 
Einwöchige Beratungen vorgesehen 

S T R E S A . Die europäische Landwirt
schaftskonferenz hat unter dem Vor
sitz der Präsidenten der Arbeitsgruppe 
Landwirtschaft der Kommission des 
Gemeinsamen Marktes, Mansholt, mit 
den Vorträgen der 6 Landwirtschafts
minister über die Situation und beson
deren Bedingungen in ihren jeweili
gen Ländern begonnen. Die Minister 
Heinrich Hübke (Deutschland) und Col-

ling (Luxemburg), Houdet (Frankreich), 
Ferrari Agradi (Italien) und Anne Van-
deling (Niederlande) nahmen gestern 
Stellung. 

Von der Konferenz wurden drei Ar
beitskommissionen gebildet. 

Erst nach Abschluß der am Montag 
begonnenen Arbeitssitzungen, wird 
am Samstag, dem 12. Juli eine öffentli
che Vollsitzung, welche die Landwirt
schaftskonferenz beendet, stattfinden. 

Atomkonfereuz vermitteln. Z u 
Seminar, bei dessen Durchführung die 
IS<tG von der Internationalten A t o m -
energiebehörde i n Wien u n d v o n der 
Europäischen Atonigemeiusichiaft (EU
RATOM) in Brüssel unterstützt wtod, 
erwartet man wie- schon bei früheren 
zahlreiche führende Atomwissen
schaftler und industrielle. 

Geplant ist außerdem ein Interna
tionales Seminar „Die europäische W i r t 
schaft i m Zeichen des Gemeinsamen 
Marktes" , an dem leibende europäische 
Wirts'chaftspolitiker als Dozenten mi t 
w i r k e n sollen. Der Zeitpunkt dafür 
kann jedoch erst festgelegt werden, 
wenn eine endgültige Entscheidung 
über die Europäische Hauptstadt ge
fallen ist, w e i l das Seminar am künfti
gen Sitz der Europäischen Wirtschafts-
behörde abgehalten werden soü. 

Neben den internationalen Kursen 
hat die EStG noch eine Reihe v o n Pach-
seminaren über aktuelle Fragen i n i h 
ren Lehrplan einbezogen, so: Das mo
derne Rechnungswesen i m Dienst der 
Preisbildung; Neue Wege i n der lang
fristigen Exportfinanzie'rung; Organd-
satüonstechndk i m ' modernen Büro; 
Psychologische Probleme der Betriebs
führung; Lochkarten und Elektronik im 
Rechnungswesen; Planung u n d Steue
rung i n der Fertigung; Industrielle Ver-
sutbsplamuug u n d quaMtatdveUeberwa-
chung der Fertigung; Planungsaufgaben 
der Umteirnehmemsführumg; Aktuel le 
Fragen des Aktienrechts ;ModerneLoch-
kartentechnik; Indusitrie u n d Steuerpo-
l i t i k . 

Darüber hinaus sol l ein Deutsch -
Arabisches Wirtschafte - Seminar kon
krete Voirsehfliäge zur Vertiefung der 
AU'ßenfaiand'eiisibieiziehungen zwischen 
den arabischen Staaten u n d den Bun
desrepublik erarbeiten Führende Per-
sönidichkedten der arabischen Länder u . 
Westdeutschlands werden dazu Stel
lung nehmen. 

L O N D O N . Eine Dreierkonferenz ü b e r 
Zypern die i n Genf oder Rom stattfin
den würde, -schlug der britische Pre
mierminister MaoMil lan am 10. Juni in 
Briefen ' a n den griechischen und türki-
S'Cben Ministerpräsidenten vor, wurde 
jetzt i n London bekannt. 

CONSTANTINE. M i t ' Maschinenpisto
l e n schössen i n Gonstantine Terroris
ten auf Europäer, die vor ihren Häu
sern ©aßen, u m frische Luf t zu schöp
fen. Z w e i Frauen wurden getötet, und 
drei Personen, darunter ein fünf Jahre 
altes K i n d , w u r d e n ver le tz t 

Die Reorganisation der sowjetischen Landwirtschaft und ihre Bedeutung 
Die strukturellen Veränderungen in Kolchossystem 

Forösefoutng. 

A u f seiner 'am 19. Juni dieses Jah
res beiendeten Sitzung bat das 
Zentralkomitee der KPSU wei t 
reichende Maßnahmen zur Um
wandlung der sowjetischen Land
wirtschaft beschlossen, die sich 
weitgehend 'auf die schon vor ei
nigen Monaten von Parteisekre
tär Ohrusichtsichow angekündigten 
Reformvorschliäge stützten, auf die 
insbesondere i n 'dieser Artikelse
rie 'eingegangen' w i r d . 

W A S H I N G T O N . (AD). I n seinen 
„Thesien" über 'die Reorganisation der 
sowjetischen Lamdwirtschaft erklärte 
Ohruschtscbow, daß die „Traktorensta
t ionen" (MTS) ursprünglich zweierlei 
Funktionen zu erfüllen hatten: die K o l 
chosen m i t einer maschinellen Produk
tionsbasis zu versehen u n d den K o l 
chos auf dem Wege zur „sozialisierten 
Landwirtschlaft" zu führen. 

„An erster Steile", so betonte Chru
schtschow, „stellten sie (die MTS) die 
miateriialiteichnischen Voraussetzungen 
für eine bochwirtsdiaftiliche Verwen
dung -der neuen landwirtochaftlichen 
Maschinen sicher, zweitens konnten 
sie als- mächtiges Werkzeug zur ideo
logischen Beeinflussung der Kolchos-
arbeiter i m Sinne des „Sozialistischen 
(kommunistischen) Staates " fungie
ren . . . " 

Die zweite Aufgabe der Traktoren-
statiouen — -die ideologische Führung 
— stellt eine politische und ideologi
sche Einflußnahme der Kommunist i 
schen Partei der Sowjetunion auf das 
Kolchossystem dar, eine Maßnahme, 
die gewährleisten soll, daß dieKolchos>-
arbedter der Partedlliniie ohne A b w e i 
chung folgen. 

Die Situation i n der sowjetischen 
Landwirtschaft, w i e sie i n ' Ohmscbt-
S 'diows Reorgand-sationsTOrS'chiägen 

umrissen w i r d , stellt keine ausgespro
chen neue Entwicklung dar. Wei t re i 
chende Veränderungen i n der Agrar
struktur haben sich bereits seit rund 
zwei Jahren vollzogen, Veränderungen-, 
die teilweise auf früheren Entwicklun
gen basieren. 

Seit 1940 sind zwei bemerkenswer
te Trends i n der sowjetischen Land
wirtschaft sichtbar geworden. Einmal 
hat sich die Zahl der Kolchosen bei 
gleichzeitiger beträchtlicher Ausweitung 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
stark vermindert. Während es 1940 
noch 235 500 Kolchosen gab, waren es 
1952 nur noch 94 800, 1955 85 700, u . 
— nach Chruschtsch'ows jüngsten Anga
ben — gegenwärtig sind es nur 78 000 
landwirtschaftliche Kollektivhetriebe. 

Der Rückgang i n der Zahl der K o l 
chosen, der 'aus einer Zusammenlegung 
von mehreren kleineren Kolchosen zu 
einem Großbetrieb resultiert, brachte 
die Gründung vieler landwirtschaftl i 
cher Riesenbetriebe m i t sich, die eine 
fläcbenmäßdge Ansidehnung zwischen 
5 000 und 10000 Hektar besitzen. I n 
der Provinz Stawropol Kra i zum Bei
spiel beträgt die Durchschnittsgröße der 
180 Staatsgüter 29 500 Hektar. M i t der 
Vergrößerung der Kolchosen hat auch 
die Zahl der auf jedem einzelnen K o l 
chos beschäftigten Faimäiden zugenom
men. Z u einigen Betrieben gehören 
heute 5O0 und unebr Familien, so daß 
einschließlich der Spezialarbeiter rund 
2 000 bis 3 000 Menschen zu einem K o l 
chos gehören. 

A u f der anderen Seite dagegen hat 
die Zahl der Sowchosen ständig zuge
nommen, u n d i h r A n t e i l an der Ge
samtanbaufläche ist sogar ganz gewal
t i g gestiegen. 

Diese Entwicklung ist ganz i m Sinne 
Chruschtschows, der den staatlich ge
leiteten landwiirtschiaitlichen Unterneh
men -eindeutig den Vorzug vor den K o i -
lektivfarmen gibt. Tatsächlich hat er 

sogar einmal erklärt, daß er es begrü
ßen würde, wenn die Landarbeiter i n 
eine ähnliche Kategorie eingestuft 
werden w i e die Induisteiearbeiter. 

Diese Ansicht scheint auf den ersten 
Blick i n Widerspruch zu seinen jüng
sten Vorschlägen zu stehen, aber dem 
ist nicht so. 

A u f dem 19. Kongreß der KPSU i m 
Oktober 1952 hielt Georgi Malenkow 
— seinerzeit Sekretär des Zentirailikomd-
tees — das Hauptreferat, i n dem er die 
Vorschläge zur Gründung von „Kol
chos S t ä d t e n " , i n denen die auf dem 
Kolchos Beschäftigten wohnen sollten, 
stark krit is ierte u n d sie als eine „fal
s c h e , engstirnige und utilitaristische 
Pröbiemannährung zum Kolchossy
stem" bezeichnete. 

Diese Vorschläge waren damals von 
einem anderen Mitg l ied des Zentralko
mitees- nämMch Nilkita Chruschtschow, 
'gemacht worden. I m Jahre 1950 Stalin 
unterbreitet, wurden sie jedoch als u n 
durchführbar abgewiesen. Aber 'auf dem 
19. Pairteikongreß hatte Stelin selbst 
schwerwiegende Rückstände i n der 
Farmerzieugung zugegeben. Er führte 
jedoch das Versagen der Landwir t 
schaft auf die zweiediei Besitzverhäit-
ndsse zurück — das vol lkommen natio
nalisierte Eigentum, w i e etwa die I n 
dustrie, u n d das Kolchoseneigentum, 

„Auf den Kolchosen", so erklärte 
damals Stalin, „gehören zwar die Pro
duktionsmitte l Land, (Maschinen u n d 
so weiter) dem Staat, aber die Erzeug
nisse sind Eigenitum des einzelnen Kol 
chos, w e i l d ie Arbei tskraf t und das 
Saatgut Kolchoseigentum sind u n d das 
Land, -dlas den Kolchosen für eine stän
dige Nutzung überlassen wurde, als ihr 
Eigentum angesehen w i r d , o b w o h l sie 
es weder kaufen, mieten, noch verkau
fen können,' 1 

Deutet n u n die Tatsache, daß Chru
schtschow den Kolchosen die Maschi
nen übereignen w i l l , einen „kapitali

stischen" Trend an? Er selbst hat ganz 
eindeutig erklärt,-daß nicht von einer 
Abkehr v o n den leninistischen Agrar-
konzeptionen die Rede sein könne. 
Dies w i r d auch au» seiner 'Erklärung 
über das Sowchosensystem deutlich, 
das er als „höhere Stufe der SoziaMsie-
rung" bezeichnete, während „die K o l -
choswirtschaft eine solche nicht dar
stellt ." 

I n seinem Bericht erklärt Chruscht
schow femer, daß -es darum gehe, „die 
Steife des nationalen Besitzes allmäh
lich zu erhöhen, und zwar durch eine 
weitere Konsolidierung u n d Entwick
lung sowohl des Sowchosen- als auch 
des Kolchoseubesitzes'." 

Dieser „Konsoiidiierungsprozeß" ro l l t 
beschleunigt ab. I n der Russischen Fö
derativen Sowjetrepublik (RSFSR) z. 
Beispiel wurden 84 neue Staatsgüter 
durch Auflösung von Kolchosen ge
schaffen; i n Weißrußland sind seit 
1955 Sowchosen durch Auflösung von 
483 Kolchosen vergrößert worden, u n d 
1957 wurden von diesen Staatsgütern 
60 Prozent der Gesamtanbaufläche i n 
diesem Gebiet bewirtschaf tet.In Kasak-
stan hat dieser Auflösungsprozeß be
reits solche Formen angenommen, daß 
es dort schon heute viele Gebiete gibt, 
i n denen keine Kolchosen mehr exis
tieren. 

Obgleich die Vorschläge Chruscht
schows rein äußerlich als ein neuer 
kühner Plan erscheinen mögen, so 
steht doch dem die Tatsache gegenüber, 
•daß siich das Verhältnis zwischen den 
Kolchosen und den Traktorenstationen 
bereits stark gewandelt hat. Kolchos-
mitglieder i n einigen Gelbieten der So-
wetunion, die sich lebhaft darum be
mühten, ihre eigenen Maschinen zu 
bekommen, erreichten, daß der M i n i 
sterrat der Zenitralien Lanidwirtschafts-
verwaltung erlaubte, ihnen leichte 
Traktoren u n d -andere landwirtschaf t l i -
che Maschinen zu verkaufen. 
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I n anderen' Fällen wiederum wurden 
Traktorenstati'Onen m i t den benachbar
ten Kolchosen zu einer Verwaltungs-
ednheit oder die „Arbeitsbrigaden" der 
MTS u n d die Kolchasiverwaitungen zu 
einer einzigen Einheit verschmolzen. 

M a n sieht 'also, daß trotz der frühe
ren offiziellem u n d gesetzlichen Behin
derungen die wohlhabenderen Kolcho
sen in- der Lage waren, eigene Masda
nen zu erwerben. I n der Novemberaus-
gabe der Zeitechrift „Oktober" schrieb 
ein bekannter sowdieitiseher Wirtschaft
ler hierzu-: „Die schwierige Frage, ob 
es möglich ist oder nicht, d ie Produk
tionsmittel an die Kolchosen zu ver
kauf en, ist bereits durch die Praxis be
antwortet w o r d e n " . 

Chruschtschows Plan erweitert und 
legalisiert also i m Grunde nur eine 
Praxis, die jetzt bereits so w e i t vor
angetrieben wurde, daß sie vom der 
sowjetischen Presse o f f i z i e l l anerkannt 
w i r d . Dennoch zog Chruschtschow die 
Auflösung der Traiktoiansfatdomea 
ni cht eher i n Betracht, bis er das- siche
re Gefühl hatte, daß auch der Einfluß 
der kommunistischen Partei im KoÜr 
rhossystem groß genug ist, u m die La* 
teressien der Partei z u sichern. E r er
klär t^ ausdrücklich: „Ein verläßliches 
Instrument für die Durchsetzung derRe-
oiganisationsmaßnahmen der M I S . . 
sind die Kolchoskader, 'die dm den ver
gangenen Jahren beträchtlich zugenom
men und sich entwickelt haben. Die 
Anzahl der Kommunisten (iPactefúmít* 
gdieder) nahm zwischen 1954 und 1968 
über 230 000 z u . " 

Ein weiterer Schlüssel für die Durch
dringung des KoMiaktivfarmsystejns 
durch 'die Partei is t i n der Absetzung 
von r u n d einem D r i t t e l aller Kolchos» 
leiter u n d ihrerErsetzumg durch von der 
kommunistischen Partei nominierte 
Personen zu sehen, eine Maßnahane,die 
1955 durchgeführt wurde . 

(Wird f ortgesetzfc) 
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TOrrniiitteim. Z u diesem 
sein Durchführung die 
nternatianafen A t o m -
m Wien und v o n der 
amgemieinschaft PU-
ssel unterstützt wtodi, 
Le schon bei früheren 
rende Atomwissein-
iustrielle. 
ißerdem ein Interma-
„Die .europäisiche'WiiJt-
m des Gemeinsamem 
n leitende europäische 
ker als Dozenten rait-
Dar Zeitpunkt dafür 
t festgelegt werden, 
Igültige Entscheidung 
lische Hauptstadt ge-
as S'aminar aim kümfti.» 
apäischen Wiifeduafts-
ten wenden sott, 
teirniationialem Kursen 
h eine Reihe vom Pach-
aktuelle Fragen im i h -
ibezogem, so: Das mo-
swesan i m Dienst der 
Me Wage i n der lamg-
inanzáeirung; Orgami-
irni' modernen Büro; 
Wbleme der Betriebs-
rten unid Elektronik i m 
ii; Planung u n d Steue-
giunig; Industrielle Ver-
d quaMtetaveUeberwa-
untg; Plamumgsaufgahen 
emsführuing; Aktue l le 
inredits ;ModeirneLoch-
ldustrie umd Steuerpo-

is s o l ein Deutsch -
schaffte - Seminar kom-
i zur Vertiefung der 
ziehiumgem zwischen 
Staaten und den Bum-
heitem. Führende Per-
r arabischem Länder u . 
Iis werden, dazu Stel-

Dreierkonferenz üiber 
enif oder Rom stattf in-
ug der britische Pre-
LoMillflian am 10. Juni i n 
jriechischen und türki-
räsidenten vor, wurde 
bekannt. 

I. M i t Maschlmenpisto--
Oonstanttine Terroris-

ir, die vor ihren Häu-
frische Luf t zu schöp-

I I wurden getötet, und 
[Hinunter e in fümif Jahne 
l'en ver le tz t 

S T . V I T H u Umael, 

mg 
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i Dr i t te l aller Kolchos*-
insetzuug durch vom der 
M I Partei momimterlte 
ìen, einie Maßniabimevddie 
brt wurde. 

[ W i r d f ortgesetot) 

[eneralversammlung des Bundes der FNI in St. Vith 
r.VTTH. Wie bereits in der letzten 
psgaibe k u r z mitgeteilt , hielt am ver
tagen«! Sonntag der Bund derKriegs-
bdÄgtem, Hinterbliebenen u n d 

i^teiillnehimer der Sektion S t .Vi th 
diesjiälhrige Veirsiammlung i m 

nie Even - Kwodt ab. W i r berichte-
daß 80 Teiilniehmer laniwesend w a -

, Zu d e n genau 83 anweseudenMit-
dem koimmen jiedoch noch viele Im-

essemteni, dlie noch nicht Mitg l ied 
sodiaß siich insgesamt wei t über 

Personen z u r Versammlung ein-
undien hatten. 

Vorsitzende', H'arr Michel Fre-
iewÄete die Versammlung und he* 
Bßte alte erschienienen Kameraden, 
^besondere aber eine' Abordmung der 
ktioni Verviers umd derem Vorsitzem-
: sowie Generalsekretär Biovy. Sein 

uß gialt ebenfalls dem Kameraden 
• Sektion Malmedy, Schriftfühirer 

lüiez u n d dem Vorsiitizenden der 
steflmelhmer Haerens. Er entschuil-

; dlie Abwesenheit des Delegierten 
! N. K. W. Deiius umd des Herrn Be-
kskommissars Hoem, der i n letzter 

ute abB'agem muißta A u f A u f f o r -
dieB Vorsitzendem gedachten 

üamni alle Amwesendem i n einer 
eigaminute aller GefiaMenen und 

stortaiem Kameradem. Herr Freres 
Erläuteirungem über die kürzlich 

olgtem Reeltemeirfiöhungen, dlue 32 
ozent b etragem u n d i n vier Raten aus-

hlt werden, die fetzte davon i m 
1959. Der Redner behandelte als-
i den Zweck umd die Leistungen 

f F. N, I . und k a m 'auf d ie Fragen zu 
heu, die noch einer Lösung faar-
wie Froetremtie, Pabrpieliseimiä'ßi-

l usw. , 

fadi dieser, m i t starkem Betfall aus-
rammenien Rede, erbielt der Schrift
er, Kamerad1 K, Fleuster das W o r t 
Veiilesiumg des ProtakoMis der fetz-
laikesversiammlung umd des Jah-
lenidites. AUBI diesem gebt hervor, 
1957 18 Kameradiem zur großen 
ee aibtoeouf em w u r d e a Das Post« 
hat 603 Sdiriftsitücke am Ausgäm-

arafziuiweisiem. I m Verlauf des J'ah-
wuirdeitt 5 Vorsitamdsversammllum-
1 Geineialvorsitendsversammlung, 

iGeneralversammluing u n d 2 S ektions-
nriammlu'ngen der 3 Sektionen Eu
gen, Malmedy u n d St .Vitb durchge-
Bhrt, 

Der Vorsitzende dankte H e r r n Ffeu-
B t für seine vorbillldiiche A r b e i t umd 
• seine stetige Bereitschaft, al len M i t 

gliedern mW Rat u n d Tat zur Seite zu 
stehen. 

Als Beauftragter de» Nationalrates 
der F. N . I . verlieh Herr Bovy alsdann 
20 verdienten Mitgl iedern der Sektion 
die silberne Verddenstmiedalillle'. 

Die KasTO wurde idurch die Herren 
Jansen, Hoffmann und Hüwels geprüft 
und i n bester Ordnung befunden, so-
daß die Versammlung dem stellvertre« 
tenden Kassierer, B. Jansen, Entlastung 
erteilen konnte. 

Z u einem imtereseaatem u n d auf
schlußreichem Referat ergri f f alsdann 
Herr Bovy, Beauftragter des National
rates und Generalsekretär deT Sektion 
VerViera toi ausgezeichnetem Deutsch, 
das W o r t . Er dankte für den herzlichem 
Empfang u n d gab seiner Freude über 
die i h m zutei l gewordene Einladung 
Ausdruck. Leider, sei das Leben nicht 
nur Freude, w i e Schüller es dm seiner 
„Ode an die Freude" sagt. „Die Brü
derschaft w i r d auch anders geschmie
det umd w i r , d ie Wir wegem der Kriegs-
umstände im unserem Körper gelitten 
haben, sind auch Brüder geworden. Ein 
Geist vereinigt uns: den Krieg, und 
besonders' die' Gefahr eines' atomischen 
Krieges', aus unserer Wel t u n d aus der 
W e l t unserer Kinder auszurotten. Z u 
diesem Zweck wirken w k m i t allen 
Kräften, denn w i r wissen was ab
scheulich ist am Krieg, denn w i r ken
nen seine umm'enischlicheni, scheußli
chen Folgen." Der Redner befaßte steh 
•anschließend imiit dem Errungenschaften 
der F. N . I . : d ie Anpassung der Imva-
lidenpeneionem und ihneVeränideirungs-
möigiichkeit m i t der Lebenshaltung 
('Index], d ie 8proEenfige' Zulage', die 
zusammen m i t der Rente v o m 1 . Juli 
ausgezahlt worden' ist, das Gesetz vom 
24. A p r i l 1958 zugunsten der Krieger-
w i t w e n 1040-45, das 'auch die Kriegs-
teilnehmer' u n d Kriiegsgefangeniem des 
letztem Krieges be t r i f f t . Herr Bovy sag
te alsdanni, dieses, letzte Gesetz betref
f e n u r teilweise idie Bewohner der Ost-
kaihitome, sein Zie l sei es gewesen zu 
beweisen], daß die Invaliden der bei
den Kriege einem einzigem Weg vor 
sich o f fen haben1, u m ihre Probleme 
einer gerechten Lösung zuzuführen: 
dem Weg der Einheit. Der Redner 
schloß m i t etoiem dringendem A p p e l an 
die Einigkeit aller. 

Der Vorsitzende brachte nach dem 
lianganbaltemdem Applaus, der die Re
de des Kameraden Bovy krönte', die 

Gefühle aller Ausdruck, eis er 
dem Redner dankte. 

Hüerauf damkite der SdirMtführer der 
Sektion Mallmediy, Kamerad BuMheiz, im 
kurzem W o r t e n für dem herzlichen Em
pfang u n d brachte seine Freude über 
dem Erfolg der Versammlung zum 
Ausdruck. 

Bei der Neuwahl des Vorstandes 
w u r d e Kamerad B. Jarnsen amstele des 
verstorbenem Kassierers Kesseler im 
geheimer AbBtimmung gewählt. Kame^-
rad Christ ian Hüwels w u r d e 2. Kassie
rer; Beisitzer die Kameraden Louis 
Curtz, Heinrich Johanns; Fabmräich Ka
merad Peter GromimeSi; Fahnenjunker 
die Kameraden Fagmoul u n d DederichS'. 

Reger Gebrauch w u r d e vom der v o m 
Vorsitzenden eingeleitetem AuBsprachie 
gemacht. Zusammen m i t dein Schrift
führer beamtwortelte er zahlreiche Fra
gen. 

Gegen 5 U h r schloß der Vorsitzende 
die so erfolgreiche Versammlung. 

80jähriger plötzlich 
auf dem Feld gestorben 

RO'BERTVILLE. Herr Nicolas-Joseph 
Pirotte aus Andrifosse w a r am M o n 
tag nachmittag al le in zur Feldarbeit ge-
gangeni. Abends w u r d e der 80jährige 
alleinsteh'einide Manm tot auf einer W i e 
se 'aufgefunden. Er war einem Her
schlag zum Opfer gefeiten. 

Bestandene Prüfung 
WEISMES. Am der Sichuie Notre-Dame 
i n Bastognie erhielt Fdl. Mariie-Jeanme 
Marechal 'aus Waismesi das Dip lom als 
VolkS'thulliehirerim (franizösisch umd 
deutsch) Sie bestand die Abschluß
prüfung mint Auisaei'chnumg. 

W i r gratulieren ! 

Schwerer Verkehrsunfall 
HEPPBNßAOH. Der 60jährige Herr Z. 
aus Heppenbach stieß am Diemstag 
morgen gegen 10 Uhr m i t dem Fahrrad 
gegen den Lastwagen dar Firma C. 'aus 
Eupem. Bei dem Unfa l l , der sich im Ha
lenfeld ereignete w u r d e Herr Z. schwer 
am Kopf verletzt. Er w u r d e i n halb be
wußtlosen Zustande ins. Krankienhaus 
vom Bütgenlbach gebracht, w o er i n Be
handlung blieb. 

Die Gendarmerie vom A m e l leitete 
die übliche Umtersuichumg eini. 

Ziehung 
der Wiederaufbau « Anleihe 
Bei der 426 Ziehung (3. AbschnittJ dei 
Wiederaufbau-Anleihe k a m folgender 
G e w i n n heraus: 

Serie 9783, Nr. 515, 2 Mi l l ionen Fr. 
Serie 7192, Nr . 699, 1 M i l l i o n Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serien 
s ind m i t 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Eine idyllische Veranstaltung: 

Das Wiesenfest auf der Burg in Reuland 
BUR-REULAND, Der Wenbeauisschuß 
vom Biuirg-Reuland organisiert seit e i 
nigen Jiabrem regelmäßig i m Siommer 
e in großes Buirgfeist. W i r erwunierm uns 
noch am das bei sitrahilemdem Sonmen>-
schielim vor zwei Jahren durchgeführte 
Fest auf der altehrwündiigen Buirg. Ei 
nen schönerem Rahmen kann mam für 
ein solchea Fest w o h l nicht Hindern M u 
sik, Volkstänze u n d Tamizvereinien 
dem ganizen Nachmittag lang die immer 
sehr zahlreichem Besucher dieses sym-
pathischem Festes. 

Das Feist, iam kommendem Sonmtag, 
dem 13. Juli 1958 organisiert, beginnt 
traditi'onisgemiäß m i t eimem Festzug, 
'am dem sich 'die Muisikvereine v o n 
Buirg-Reuiaud, A u e l , Ourem umid Dürier, 
sowie die Freiwil l ige Feuierwehr betei
ligen. Er beginnt u m 2 U h r machmittagS' 

I m Ehrenhof der Burg der Herren 
von Buirg-Reuiland f indet anisAließiend 
ein' großes Romizert unter M i t w i r k u n g 
deT oben gemanntem Musakvereinie 
statt. Später " w i r d alllen Gelegenheit 
zu einem fröhlichem Tanz gegebeni. Z u 
diesem Zweck wuirdiei i m Burghof ein 
großes Podium errichtet. 

Abends, als Abschluß u n d zugleich 
Olou des Festes wand eim großesi Feut« 
erwerik 'albgebranmt, das vom der be* 
kammtiem Fa. Duffraisise w s Jmslemville 
inisizeniert w i r d . 

Bei scblechteim Wetter f indet dieVer-
anstialtung (laußer seflbstverstanldilich 

dem Feuerwerk) i m Siaale Lallemiand-
Houschieidt statt! 

Die Ausschmückumg der Burg ist e i 
f r i g i m Gange. Die „ESMA" hat sich 
ilöfolicbeirweise bereit eirkUärit, für die 
immere umd 'äußere Biefauichtung der 
Buirg zu sorgem. 

Im d i e s e m Jiahrae trägt da» Fast einen 
b e s o n d e r e m Charakter, da es auf dem 
o f f i z i e l l e n ; Programm des Festlichkei-
tem „extra raumos" der WelitausBitellumg 
steht. Zudem hat die Vereinigung der 
Verkehrsvereime der belgischem Ostt-
k a m t o n e d a s Protektorat übiernommem 
wähwemd d i e für Dinge des Tourismus 
stets sehr aufgeschlossene Gemeinde* 
V e r w a l t u n g ' d i e SicMrmhierrsdiiaft über
n immt . 

W i r w ü n s c h e m dem Veranstaltern 
viel' Erifolig u n d vor a f a m . . . . 
Wetter ! 

T O U R D E F R A N C E 

Bergaud gewann erste Bergetappe 
Geminiani „Maillot jaune 

P A U . 104 Fahrer erreichtem am Diens
tag nachmittag die Pyrenäiemstadt Pau 
u n d hatten i n dieser Etappe die ersten 
B'eirge' zu gezwingem. Der Aubisquie 
stellt immer größere Anforderungem 
unid unid ließ lauich diesimeli Rückschlüs
se 'auf die deraeige Beirgform der Fah
rer ziui. Babamiomtes, Brankiart, Gaul 
umd die 'anderen Kiettarspezialisten 
machten efaige Versuche. Allerdings 
erreichte der Spianier 'als Erster dem 
Sichelte! dies Aubisqueimlit 'einem Vor-
spruing vom 20 Sekunden vor Bergauid 
umd D a m e n 2.0S Minutem später t ra
fen Vlayem umd Ferlenghi eim. Weiter 
hinten hatten sich inizwisichem Gaul, 
Brank'art Geminiianli u n d Rohrfoiach 
mach vorne arlbeitem können. Die Emt-
schieidunig f i e l i n der Abfahr t , 'als Da
men umd Bergaud dem Sipamier Bahia-
momtas überholtem und ihrem Vor-
sprung weiter 'ausbauten. I m Endspurt 
'Sinegte sichließlich Bergaud, 

I m Gesamitklassemiemt kommtem sich 
'dlie Belgischem Fahrer stark verbessern. 
Gilbert Desmet rutschte v o m 8. auf den 
5. Plate, Pianickaert v o m I i i . auf dem 
7. Adriaemsens vom 10. auf den 12. 
Bramkart vom 24. 'auf dem 17., Hoeve-
nars v o m 27. 'auf dem 21'., A r m a n d Deis-

met v o m 28. auf dem 22. usw. Der Vor-
tiagswEitappemsiegar Vam Gemeugdem1 fiel 
allerdngs v o m 16. auf dem 27, Plata 
zurück, während der aimiMomtag schwer 
'gestürzte Pino Gemami setae Steüumig 
leicht verbessern) kommte. 
Klassierung der Etappe : 

Ii. Bieirgauid Louis {F,J 6.14.48 
2. Damami Fiat (H.-L.) 6.1© 18 
3. Vlayem André i p ) 6.1ÖJS1 
4. Bobet Louis ifF) 6.18.S1 
5. Bauivin Gübemt i(F.) 6.1ß.Bl 
6. Robinson Brian [E.-IJ 6.18.51 
7. Brankiart Jeam P) 6.18^1 
8. Ferlenghi i(IL) 6 .1&51 
9. Bourles Jean P & O ) e . i a s i 

10. Rohirbaich Maro. f 0 . l M j 6.18.31 
11. Adriiaensensi, Jean [B] 6.18.51 
12; Geminliiamli, R. (iC-'M.'] 6.18.51 
13.. Plamckaert Joseph. P ) 6.I8.61I 
14. Anquietil Jacques >0F) 6.16.61-
16. Biahamiomt'es F. {£) . 6.18.51 
16. Gaul 1 Charly (L.-iH) 6.18.B1 
17. Suarez Amtomliio (É) 8.2&17 
18. V a n der Borgh M l (O.-IL.) 8.00.18 
10. Graozyk Jean i(IC-M^ 6.2Ö.1Q 
20. Christ iam A. {Int.} 6.2018 
23. Hoeveniaars, Josse P ) 6.20.18 
28. Desmet Gilbert PJ 6.0018 
32. Desmet Armamld (B) 6.20.16 

In SCHATTEN der 
großen Schwester 

^ArtJBtenroman von Hedwig Mora 

|Copyright by Verlag v. Grabeig & Görg 
Wiesbaden 

(20. Fortsetzung] 

licht, das vom dem gläsernen 
pdiim auf die Hotelrampe nieder-

f ^ t e ' , w a r z i e ™ h c h h e i , sonst wäre 
|wr Maines 'kuiEsichtige' Auigen um-
p i a i gewesen', die Amkommenden 
l^kietiraani. So aber erkannte sie das 
F sofort, das für Sekunden v o l l be-
Peniem stehen blieb u n d sich verab-

"rote. 

i Hand f u h r unwillkürlich zum 
. Dag. war die Höhe! M i r a ging 

f'Nioo aus! Deswegen war er so früh 
. ingem? Und w i e w a r das am 

i Abend? Das vertrauliche Zusam-
pstehem? Das Schulterklopfen', Haa-
wachdini? Mira w a r jetzt dem A l t e r 
("y^diseni, da miam derartiges Getue 
['Widerliche Harmlosigkeit auffas 
t Koninite. W a s spähte da? 
Be ging pasch zur Tür, u m zu ver-
(ttem, daß 'die Schwester zuerst 'auf 
Uuaimer igimg. Sofort mußte sie 

tot haben. Keime Minute später! 
•Mira!" 

• J a a f hallte das W o r t durch den 
^ 8 . so, daß Mira umwülkürlich die 

I w. * , e ' i n i z '°S ™cl' weitereilen w o i l -
• ^ m eimiigien, Schriittem machte sie 
p t i * * r t und trat gefaßt auf Liane 

s * deren Hailtumg isah, energiege-
P wie eine Dompteuse, die einem 

ifässigem Tigeir zuleifbe gehen woM-
1^ ihr die Schwester m i t einmal 
^ T * * vor, Lächerlich umd häßlich 

1 wutianftstelltem Gesteht. E i n 

nie erlebter Trotz stieg im i h r hoch. 
Und Nicos erzürnter W o r t e gedenkend, 
war sie fest enfschlössen, sich vom n u n 
an nicht mehr als unterdrücktem, b i l l i 
gen Pagen mißbrauchein zu lassen. 

„Bitte, was gilbt's?" fragte sie und 
staunte selbst, w i e klar sich ihre Stim
me ausnahm, wenn sie die schon zur 
Gewohnheit gewordene Scheu über
wand. 

Liane schien die Wandlung sofort zu 
spüren u n d ging automatisch 'auf einen 
gemäßigterem Ton über. Hinter M i r a 
'die Tür zudrückend, stellte sie sich i n 
der Mittie des Zimmiers auf. 

Seit w a n n 'erfahre ich nicht mehr", 
begann sie m i t zugekniffenen Augem, 
„wo d u hingehst u n d wie lange d u zu 
bleiben gedenkst?" 

„•Seit ich es satt habe, mich von d i r 
w i e eine Sklavin behandeln zu lassen", 
war Miras prompte A n t w o r t . Darauf 
wartete sie gefaßt, was folgen würde. 
Es war ihr , als hätte es irgendwo i n i h 
rem Innern einen Knacks getan, u n d 
als müsse von diesem Augenblick am, 
ihr ganzes bisheriges Leiben eine ande
re Wendung nehmen. Sie wunderte 
sich kaum noch über ihre schlagferti
gen Worte , sie waren ihr wie von 
selbst über die Lippen gestürzt. 

Liane war weiß geworden. Sie 
schluckte wie an einem zu großen 

^Brodcem, der i h r nicht hinunter wollte. . 
Dann alber wußte auch sie eine schlag
fertige A n t w o r t : 

„Das i s t w o h l , seit du d i r Nico als 
Freund zugelegt hast?" 

Miras Entgegnung schnitt sie m i t ei
ner Hanidbewegung ab u n d fuhr m i t 
sich überschlagender Stimme f o r t : „Ein 
Scbamdstück ist das, was 'du d i r da 
leistest. D u weißt w i e ich m i t i h m ste
he. Für jede 'andere Schwester wäre 
es eine Seflbstverstär^ichkeit, sich 
solidarisch zu verbaltem. Aber diu ge
wissenlose' Kreatur w i l l s t mich am-
scheimemd lächerlich machen. Du ver
gißt w o b f l l . . . " 

„Nein, ich vergesse gar nichts." 
Die knappe A n t w o r t hing eine Weile 

ungestört i m Raum, so daß M i r a Zeit 
fand, weiter auszuholiem. „Spare d i r 
die Wor te " , begann sie, „die ich schon 
zu o f t gehört 'habe; daß ich d i r mein 
Leben zu danken' habe; daß ich d i r jie-
des Stück Brot zu diankem habe', und 
womöglich no'ch jede Nase v o l l Luft . 
Jetzt w i l l ich nicht mehr danken. W i l l 
einfach nicht mehr. Hörst diu!" 

Miras Stimme' steigerte sich fast zum 
S'chreiem, umd es.war, ailis dränge sich 
i n diesem Schreiern die ganze Qual von 
Jahren 'ans dem Herzen. 

Dann herrschte plützliiiche Stille. Eine 
lastende, dumpfe Stille, d ie keim' lautes 
W o r t mehr vertrug. 

Liane stand' m i t geballtem Faustern 
und formte mühsiam iam einer Entgeg
nung. Z u wenig w a r sie auf einen sol
chen Umschwung gefaßt gewesen, um 
ihren schwerfälligem' 'arbeitenden Kopf 
so rasch darauf einstellen' zu können. 

Da kam Miras Stimme wieder. Ganz 
ruhig, eisig r u h i g u n d monoton sprach 
sie: „Es-'ist m i r gleichgültig, was diu 
jetzt vor m i r denkst. Ich weiß nur, daß 
es nicht mehr geht m i t uns zwei. Jede 
Dankesschuld hat einmal ein Ende; 
Ich b in 'auch ein Mansch, u n d du hast 
mich wie e in gefangenes Vieh gehalten 
Ich muß es d i r einmal 'aufzählen, was 
ich 'für dich getan habe: Ich habe dich 
•assistiert, u n d du hast d i r dadurch ei 
nen Partner erspart, den d u hattest be
zahlen müssen; d u hast d i r eine Zofe 
erspart', d ie diu hättest bezahlen müs
sen; du hast d i r einen Sekretär erspart, 
den d u hättest befahlen müssen; eine 
Flickerim, einen Gepäckträger u n d was 
nicht a les . M i r hast d u i n a l l dem Jah
ren nichts bezahlt. Ich denke daß ich d i r 
damit genug abgegolten habe." 

M i r a w a r e twa noch nicht fert ig , nur 
d e r A t e m w a r i h r etwa® kurz gewor
den'. Während sie e i n e n tiefem Zug 
machte, beobachtete sie k a l t I d a s Mie
nenspiel der S cbwe stier. Es warnte sie 

zur Vorsicht!. Sie dur f te nicht durch 
das kleinste W o r t Umsicherhieit erken
nen lassem wanm sie obenauf bleiben 
woll te . M i t einem Sieitemschritt gab sie 
ihren Füßen noch festerem Halt , ehe 
sie, ihren eisig ruhigen Tom beibehal
tend, wei t ersp räch: 

„Ich fühle mich vol lkommen i m 
Recht, wenn ich d i r sage', daß ich keine 
Schuld mehr an dich habe. Ich bim satt 
geworden und d u r f t e deine abgeleg
ten Kleider trägem, damit hast du dei
ne Pflicht m i r gegenüber als' erledigt 
betrachtet. Ein K u l i ist besser dran, als 
ich es war ; der hat wenigstens 
-ab u n d zu einen Penny für sich. D u 
aber hast mich wie einie Leibeigene ge
halten, ohne Recht u n d ohne Lohn. 
Aber das begreifst d u nicht einmal, 
w e i l du von deiner eigenen Selbstheirr-
lichkeit geblendet bist. Doch denke 
nicht, daß 'nicht auch für dich einmal 
die Zeit kommt, w o der aufgepulverte 
Glanz u m dich erlischt, dann w i r s t d u 
dich vergeblich nach Freunden umse
hen, denn d u hast nicht einen, u n d d u 
verdienst auch keimen." 

Miras Stimme war heiser geworden 
vor dem ungewohnt langem Sprechen, 
do'ch das war noch nicht der Abschluß 
Sie räusperte sich n u r kurz, dann fuhr 
sie f o r t : 

„Es ist vielleicht unklug, w e n n ich dir 
jetzt auf Knal l u n d Fall erkläre, ich 
gebe künftig meinen Weg allein, Ich 
habe nichts, ich kann' nichts, als das 
bißchen, das ich m i r selbst beigebracht 
habe. Ich habe keine Kostüme, kein 
Geld, u m nur für einen Monat Miete 
beziahlen zu können. Nichts. Meine La
ge w i r d auich vom anderen ausgenützt 
w e r d e n . . trotzidem :Es geht nicht 
mehr m i t uns. Ich kann dieiseiS' geiduck-
te Dasein jetzt nicht mehr ertragen:." 

Eto höhnisches Auflachen unterbrach 
sie jetzt. A n Miras fetzten Sätzen, 
schiein sich Lianes Aggressivität wieder 
entzündet z u haben. Sie steinte sich 
breitbeinig vor d ie anklagende Schwee 

ster hin, d ie Hamide Im d ie Hüften ge* 
stützt: 

„Sag mal , für w i e d u m m häfflslt Ida» 
mich eigemitlich?" schrie sie heraus. 
» W ü s t d u m i r al len Ernstes' einreden,; 
daß 'die schöne Litanei deinem küm» 
merlichen Vogelgehim entsprungen' 
ist? S o l ich A r den Urheber nennen» 
der d i r das 'alles eingepaukt hat . Umu 
sol l ich 'dir die Gründe, nemnen, wa»; 
r u m — d u . . . d u bimmelschrei|ein)d dhimV, 
mes Kalb? O a u b s t diu ernstlich', Nied'; 
hätte d i r das' eingetrichtert, w e i l er säcl^ 
etwas aus d i r machti? A u s d i r jiimmeirllitii 
dien Schmeißfliege?" 

Sie fechte b ä M c h u n d k a m l imine* 
dichter heran. Ihre Gesichter lberühi>iä 
ten sich fast. M i r a w i c h nicht zurück*! 
Sie hatte aHes auf eine Karte gesatB$j 
und dabei mußte es bleiben', ganz (deichi.j 
was daraus wurde . U n d w i r k l i c h , d r ö 
Schwester ging umtter ihrem starr auisH 
harrendem Blick wieder zurück Nid»fj 
jedoch,, u m zu sprechen aufzuhören. Bn| 
Gegenteil', ihre St imme wurdle moeb; 
lauter umd schriller. 

„Du bist j a v ie l zu beschränkt, u m zn», 
begreifen, was Moos Hetze für eimei! 
Absicht verfolgt . Aber ich w i l es dütf 
sagen: Er glaubt imich zu hassen, den'; 
Tor, und er glaubt mich z u treflßeoijj 
w e n n er d i r schöne Augem umdVerspre*j 
chumgen macht. Aber w e n n ich' i h m wx&l 
•mit der Hamid w i n k e , läßt er dich tßall* 
lern. Denn er l iebt mich; Ich weiß es eo. 
genau, w i e ich es damals wußte-Uöd; 
n u n w i r s t d u dem Sichlußackt diese! 
Tragödie erleben, 'alber anders, als diu 
naives Küken es d i r vorgesitelit hast. 
Jetzt reizt mii'di die Sache erst wiede* 
richtig." 

Sie' lachte schneidernd u>. ihre schwaiB» 
zen Augen hefteten sich m i t umnatüiP» 
lieh weitem u n d flackerndem Pupiilemi im 
das Gesicht der Schwester. 

„Ja, du' dummes, gläubiges Schaf, 
dann kannst d u gehem. Damm mußt diu 
sogar gehen. Damm störst d u ums näm
lich N i c o u n d mich. U n d dämm kannst 
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46. Foré Noel (fi] 6.27.34 
64. V a n Geneugden M . (B) 6.27.34 
73. Gemami Plinio (ß) 6.27.34 
82. Luyten Rik fB) 6.34.29 

Das Gesamtklassement nach der 13. 
Etappe Dax-Pau. 

1. GEMINIANI Raph. (C.-M.) 60.51.40 
Faveno, Vi to (I) 0.03 
Mahé Francois (Fu.) 0.21 
Gnaozyk, ejan (C.-M.) 0,26 
Desmet Gilbert (B) 2.44 
Bauvin Giftetet (Fr.) 4,36 
Pianckeert Joseph (ß) 5.13 
Bóte la , Savador (E) 6.13 
Darrigade, Anidre (Fr.) 6.56 
Anquet i l , Jacques (Fr.) 8.19 
Van der Boirgh, M . (HoE-L.) 8.24 
Adrtaienseras, l'eia© (ß) 9.26 
Ell iott , Seaimuis (Int.-rrland] 9.39 
Gaul, Obarly (Lux. -Hol . ) 9.44 
Robinson, Brian (Inifc.-Anigl.) 10,04 
Bebet Louis (Fr.) 10.25 
Brainkart, Jean (B) 11.01 
Robrbach, Marceli (C.-M.) 11.29 
Christian, A d o l f (Iimt.-Austa.) 112,1(3 
Neincini, Gastóme (I) 13.31 
Hoevenaars, Jos. P 1 1 3 03 

2, 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
H2. 
13. 
14. 
16. 
16. 
17. 
16. 
10. 
20. 

.?,!, 

22. Desmet, A r m a n d (B) 13.20 
27. Van Genieugdein, M a r t i n (B) 17.21 
31. Foré, Noel (B) 18.52 
32. Viayen. André (B) 10.14 
46. Luyten, Bilk (B) 28.21 
76. Capami Pino (B) 43.45 

Gesamtklassement der Mannschaften: 
1 . Fnankraieh (Mahé, Bauvim, Dariga-

de) 182.46.53 
2. Centne-Midi (Gemimiani, Giiaczyk. 

Rahrbach) 0.02 ' 
3. Belgien (G. Desimet, PJanckaeirt, 

Adriaensems 5.29 
4. Internationale (Elliott, Robinson, 

Christian) 20.03 
5. Hollarad-Luxenibung (Van d . Borgh, 

Gami, Voorting) 20.44 
6. Italien (Faveno, Neneimi, Ferieng-

hi) 26.27 
7. Paris,Nomd-Est (Barone, D'eilbemg-

he, DaquayJ 50.58 
8. Ouest-Sud^Ouest (Oaimcbe, Mor-

van, Thomim) 53.58 
9. Spanien (Bótela, Bahamontes, 

Manaaniequie) 54.20 
10. S'chweiz-Deuitschland (Friedrich, 

Do,:t, Trapeli) 1.18.37 

misere F a d i ä r z v 

Der Wundstarrkrampf u. seine furchtbaren Folgen 
Die allgemein verbreitete Furcht vor 

dem Wundstarrkrampf ist nicht unbe
gründet. Der Wundstarrkrampf gehört 
zu den wenigen Krankheiten, gegen 
die die moderne' Mediz in noch kein 
Heilmittel gelfunidem hat. Der ärztliche 
Befund „Wundstarrkrampf" oder, wie 
die wissenschaftliche Bezeichnung ta
tet „Tetanus'", ist meistens mi t elimem 
Todesurteil gleichbedeutend. Der 
Wundstarrkrampf ist nicht nur ein« i m 
höchsten Maße rebenidsbednohenide, 
sondern auch eine1 qualvolle Krankheit. 
Es s te ten siiich knampfantigeZusaninieni-
•flehungem der Muskeln ein, zuerst der 
'Cief ermuskel, daran der Gesichtis-, Hallis-
tluimpf. unid GliedttmaßienimuiskeLn, be-
'ieii'tiet von qualvollem Schmerzen, de
ren auch der A r z t h i l f los gegenüber
steht. 

Verantwortlich für diese Krankheit 
ist e in kleiner BaizHüsi, der sogenarante 
Tettlautusibazil'lus>. Diester mikroskopisch 
winzige Teufel lebt i m Erdboden, auch 
Straßenstaub is t für ihm e in idiealeir 
Anlfeinithaillti. Dort lauert er darauf, ob 
er irgendwie' im dem menschlichem Kör
per letadringem kämm. Das Heimtückisch
ste am i h m isti, daß er gar keime große, 
gefährlich lamsiaelhende Wunde benö
tigt, u m selim verderbenbringendes 
Wenk zu beginraera. Eis genügt schon 
eine iam sich unbedeutende Schnammie', 
ein laufgßsichlageoes Knie, e in Schnitt 
miiit einiem Messer, an dem etwas Ende 

' haftet u n d dergöf. N u r im dem seltensten 
Fäfem werden solche' Wundem beach
tet. Mam klebt vielleicht ein Wumd-
pflaster darüber. Der Junge', der sich 

beim Fußballspiel das Knie aufgeschla
gen hat, bindet sein nicht ganz saube
res Taschentuch u m die Wunde und 
spielt weiter, der Blauer, der sich bei 
der Feldarbeit verletzt hat, schiimpft 
höchstens, uniternimmt aber nichts. 

I n den weitaus meisten Fällen sind 
solche Bagatellverletzungen glückli
cherweise tatsächlich nicht der Rede 
wert . Sie verursachen nach dem ersten 
Schock keine S'chmerzen mehr und 
verheilen bald. Ahetr es gibt Ausnah
mefälle, die darum so gefährlich sind, 
w e i l man diese Ausnahmen erst he* 
merkt, wenn es meistens schom zu spät 
ist. Wenn gerade i n deirn Bodem oder i n 
dem Straßenstaub, der i n die so harm
los aussehende Wunde gelangt, e in Te* 
tanushazilius enthalten war, so nimmt 
das Verhängnis seinem Lauf. So sind 
leider solche Fälle keine Seltenheit, 
wo Kinder oder auch Erwachsene an 
einer winzigen kleinem Schrammte oder 
einer unbedeutende Pleiscbwunde' ge
storben sind, das heißt, richtiger aus
gedrückt, an dem Wundstarrkrampf, 
der durch diese V^letouraR ausgelöst 
wurde;- ; — ' : : : ' . 

N u n kann niam natürlich nicht erwar
ten, daß man hei jeder kleinem Verlet
zung zum A r z t geht und sich eine „Te-
tanuisspritze" geben läßt. Bei jeder 
größerem Verletzung, dlie vom Arzt ver
sorgt u n d behandelt wind, gibt man 
selbstverständlich ein solches W u n d 
starrkrampfs eruim u n d kann damit fast 
immer die gef ähnliche Infektion abwen
den. Gefährlich bleiben daher die klei
nem Wundem,, bei denen niemand et

was Eimistfoiafitlas' denkt. Trotzdem steht 
mam dem Tetanusbazillus wicht m e h r 
hi l f los gegenüber. Die Behrinigwerke 
haben i m „Tetanol!" elinie großartige 
Wialffe enitiwickelt, gegen die der Bazil
lus machtlos ist. Das Tetanol ist ein 
Impfstoff , m i t dem die Geimpften vor
beugend gegen jede' In fekt ion m i t dem 
Wuradstarricrampf erregen unempfind
lich lalso i m m u n gemacht werden. Eime 
solche Impfung ist zwar hei ums noch 
keine gesetzliche Pflicht wie z. B. die 
Fockenimpfuag.aber sie ist darum nicht 
weniger wichtig. I m Grunde genom
men s ind 'alle Menschen mehr oder we
niger großem Unfailgefahren ausgesetzt 
ob es sich nun u m Kraftfahrer, Hand
werker, Sportler, Bauierm, Imdustrie<ar-
beitien, Hausfrauen oder u m Kinder 
bandelt. Daß man sich durch eine U n 
fallversicherung gegen eventuelle f i 
nanzielle Sorgen sichert', ist beim heu
tigen Schutzbedürfnis deis Mensicben 
geradezu selbstverständlich'. Genau so 
selbstverständlich sollte es auch sein, 
den Unfallfolgen selbst vorzubeugen, 
also, w o immer es möglich ist, sich 
durch eine vorbeugende Schutzimpfung 
immun zu machen. 

Q)a. 

BUNDFUNK 
^p&g.rcunm 

Nachrichten 
BRÜSSEL 1 : 7.00, 8.00, 11.50 {Wetter

und Straßendienst), 12.55 (Börse), 
13.00, 16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 
22.00 und 22.55 Uhr Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.00, 6.00, 7.00, 
8.00, 8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 
und 24 Uhr Nachrichten. 

U K W W E S T : 7.30, 8.30, 12.30, 17.45, 
20.00 und 23.00 Uhr Nachrichten 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00, 10.00, 11.00 
12.30,13.00,19.15, 21.00, 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die 
Bewohner der Ostkantone: 17.20 bis 
17.45 (Sender Namür). 

Freitag, 11. Juli 1958 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Sinfonisches Programm, 1O.00 - 12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Orchester und 
Solisten, 12.30 Neuer Katalog, 13.10 
Muisikalis'ches A l b u m , 14.00 Promena-
denikonzert i n London, 15.15 S'chall-
platten, 15.30 „Mood - Music" , 1S.45 
Feuilleton: David Golder, v. Nemiuro-
wsky, 10.05 Tanzmusik, dazw. Tour de 
Fnancei, 17.05 Soldatenfunlk, 17.45,18.00 
16.45 und 10,00 Etoile 56, 20.00 Das 

KammOTorchester Stuttgart, 21.45 
Schallpiliatten, 22.10 Leichte Musik,22i35 
Chansons 56. 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Musik für Früh
aufsteher, 6.05 M i t Musik in den Tag, 
6.50 Moirigenamdiacbt, 7.10 Frühmusik, 
8.10 Musik aim Morgen, 8.50 Für die 
Frau, 9.00 Die .Beethovener', 12.O0Zur 
Mittagspause, 12.36 Landfunk, 13.16 
Musik 'am Mittag, 14.00 Sommerliche 
Musik, 16.00 Südeuropäische und la
teinamerikanische Lieder, 16.30Kmder-
funk, 17.40 Musik zum Peiemabend, 
19.20 Kurt Wege spielt, 20.00 Maria 
Ivagrün singt, 22,10 Niachtprogramm, 
23.30 W i n f r i e d Z i l i g , 0.10 Gastspiel in 
der Nacht, 1.16 - 4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

U K W W'est: 7.05 Musikalisches M o 
saik, 8.00 Bunte Reihe', 8.35 Morgen-
andacht, 8.45 Musik am Moirgen, 9.30 
Frohe Sommerzeit, 10.00 Zur Unter
haltung, 11,30 Fnaneösisiche Musik , 
12.45 MiMagskonzert, 14.00 Bruno Stür
mer, 15.45 Die klingende Brücke', 17.00 
Kuirkonizeirt, 17.56 Ein kleines Konzert, 
16.16 Wie w i r lebeni, 18.30 Leichte M i 
schung, 10.00 Achtung! Aufnahme!, 
20.16 Mänmeirchor, 20.30 Stammtisch, 
21.00 Der Mitesser, 21.30 Dias Kölner 
Tamz- und Uniteirbaltagsorchesiteir, 
23.05 Zärtliche Weisen, 23.15 Humph-
rey Lyttelton 

Samstag, 12. Juli 1958 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 w i e montags,9.05 
Sinfonisches Programm, 10.00 - H2.00 
Bunte Sendungen, laoOLamdfunk.ia.lS 
Etogeschriebienie Muster, 13,10 u . 14.00 
Atomiuim - Cocktail, 16.00 NeueiS'chall'-
platiteniaufnahmien, 16.16 Atomiuim -
Cocktail, 16.05 Leichte Musik, dazw. 
Tour de Fnarace, 17.05 Soädiatenifurak, 
17.45, 18,00, 18.45 u n d 19.00 Etoile 58, 
20.00 Wo'chenenidaibenid, 22.10 Festival 
i n Brüssel, 23,00 Jazz ä la oante, 

WDR Mittelwellie': 5.06 Aus dem Fe
dern — 'aus dem Bett, 6.05 Zwisicben 
sechs urad sieben, 6.50 Morgenandacht, 
7.10 Vorwliegemd heiter, 8.10 Musik am 
Morgen, 8,50 Für die Frau, 9.00 Blas-
konzert, 112.00 M i t Muisik geht alles 
besser, 12.30 Lanldfunk, 18.16 W i e 
schön, daß morgen Sonntag ist, 16.30 
Frohes Spiel u n d fnoher Sämig, 16.30Dias 
verilxit'e siebente' fahr, 19.30 Choinmuir 
sik, 20.00 Bunter Abend, . 22.10 Skr i -
hiian - Ravel, 23.00 The' Jazz Workshop, 
23.30 H a l b - Nachbarn!, O.06 Für Lieb
haber ispielem w i r S'cbaliplaittien.l.OO Sa-
tuinday N i g h t . - Club , 2.16-- 5;30 Mus ik 
bis zum frühen Morgen. 

U K W West: 7.06 Musikalisiches M o 
saik, 8.00 Musikalisches. Intermezzo, 
8.35 Moirgeiroandacht, 8.45 Indische 
Volkslieder, 9.00 Gnaduis-ad pamassum, 
9.30 Frohes Wochenende, 11.30 A l t f r a n -
zösisiche Lieder, 12.O0 Blasmusik, Ii2.45 
Musik am Mittag, 14.00 Kinderfunk, 

14.30 Was darf es sein? 16.00 Voll 
tümlichie OhoTmusik, 16.30 Ueber i 
Nonden zum Westen, 17.00 S i n f i 
sebes Konzert, 18.16 Zum Abend, 181 
Geistliche Ahemdmusik, 19.15 Der l t j 
ne Sandmann b in ich . . ., 20.16 
m i t Kurt Edelhagen, 20.30 Südsi 
Balldade, 21,30 UnteirbalfungsonJ 
22.40 Sport am Wochenende, 23I 
Zwischen Tag und T r a m , 24.00 K | 
mermusik. 

Das Fernsehest 
Freitag, 11. Juli 1958 

BRÜSSEL und LÜTTICH: 16.00 UÍ 
ziin der Expo, 19.00 Kath. Religl 
Sendung, 19,30 Die Arbeit , der Ml 
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Neunieme d'Arcos, 22.00 A l f r e d HiJ 
kock stellt vor. Z u m Abschluß: De 
i n der Welt . 

LANGENBERG: 17.00 Coco fährt 1 
17.20 Tierparadies i m Weltmeer, 
Schuhmacher spricht zu Kcbtbilde 
Filmaufnahmen, 19.00 Hier und Hl 
te, 20.16 Wetterkarte, 20,20 Erbsen \ 
Reisen1, e in Bericht vom Christian 1 
denich Halhm, 20.36 Heute' w i e gestj 
e in Filmberiicht über eigentlich 
mehr ganz zeitgemäße Zeiterscbeiiij 
gern, 21.16 Feinde des Lebems, ge 
liehe Krankheiten unserer Zeit, I I I . lj 
Herz, 22.00 FerienigOück i m Alpeaáf 

LUXEMBURG: 16.30 - 16.00 Sc-B 
•Sendung zur Mustermesse an Na 
19.50 Glückwünsche, 20.00 Tagessd 
20.20 Le M a r t y r de Bougival, Luistd 
m i t Bach; Armontel , Jeianme Fusierj 
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Ahschlkiß: Der Tag im dea? W A 

LANGENBERG: 10.30 Sommer» 
u n d Somnemf leckem. Ueber die esti 
misichem Ereignlrsse i m Sommer li| 
16.00 6 Miermatiomaleis Hamms - 1 
Gedächitmiis - Sportfest, 16.15 Ad\ 
zuir 3. Ziehung der Fermisefa - Lotte 
Kleine Leute' — große Reise. 10 ]i 
Hil f swerk Berlin'. Elim Bericht überj 
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Hier und Heute, 20.00 Tagesschaiu,» 
Perichole, Operette v o n Jacques l 
bach, 
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sendung zur Mustermesse • im N¡a¡ 
19.50 Glückwünsche, 20.00 Tagesa' 
20.20 Drole de Flic, F l m , 22.05 
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du isiehiem, ob dasiLebem 'araderswo leich
ter u n d schöner ist als bei mir . Bis zum 
Erstem hast d u Zeit. Richte dich da
nach. U n d jetzt raus'! Raus!" 

Liane hob den 'ausgestrecktem Finger 
und 1 M i r a wich zurück; Ekel und Ver
achtung i m Gesicht. Ja sie ging. Die 
Beine taten 'automatisch ihren Dienst. 
Aber das Herz w a r merkwürdig sitill 
gewordem. Als sei es stehen geblieben 
•und wie' idurchEiswassier gezogen im der 
Brust erstaunt. Ihr Kampfgeist war er-
losdiem. 

Sie stand allein. Denn was dieSebwe-
ster über Nico sagte daß er sie als M i t 
tel zum Zweck benutze, u m seinen 
Haß oder seine Liebe z u Liane zu be
mänteln, schien i h r plötzlich gar nicht 
so 'absurd. Aber wäre es auch nicht so, 
— Liaines Ausruf, jetzt reizt mich die 
Sache erst wieder, verhieß nichts an
deres, als daß sie es fert ig bringen 
würde, Nico für sich zu gewinnen. 
Dann war M i r a wirk l i ch allein. Elen
der und unglücklicher denn je. Denn 
daß Nico ein zweites Mal widerstehen 
würde, jetzt ohne das stänke Gegenge
wicht einer Dorina? Das war des Zwei 
fels wert . 

Minas schönes Selbstvertrauen war 
Wie forigefiegt. Müde und gesenkten 
Kopfes stieg sie die Treppen zu ihrem 
Zimmer hoch. Vier Trappen unters 
Dach, w o Chauffeure, Pagen und ähn
liche ddenistbene Geister ihr A s y l hat
ten. 

E i n Stubenmädchen schaute ihr mit 
leidig zu, wie- sie m i t zitternden Fin
gern die Nachbartür aufschloß. Scheint 
•auch nicht alles Gold au sein, was da 
i m Scheinwerfer glänzt, siebien es zu 
denken. 

Der Applaus mach Liames Auftreten 
war heute nicht so stüinmisch wie sonst. 
Etwas w a r auf das Puiblikum übemge-
spnuingeni. Da war ke in richtiger Kon
takt da fehlte der zündende Funfcen-
schlag, dem die schöne Favorit in der 
Budapester sonst versprühte. Liane 

verbeugte sich nur einimal. Um ihnen 
M u n d lief e in übelnehmendes, gering
schätziges Lächeln. Die dunklen Brau
nen standen im 'der M i t t e eng zusam
men. So finster und unzufrieden hatte 
sie noch keine Bühne verlassen. 

Der brokatseideine Umhang wurde 
ihr heute nicht v o n Mira gereicht. Sie 
hatte den Requisiteur darum gebeten. 
Sonst tat sie ihnen Dienist w i e sonst. 
Eben wollte sie den gepolsterten Nak-
kenrirag nach hinten tragen, als sie N i 
co in einer Kulisse stehen «ah. Sie hat
te i h n schon vor der NuimraeT herum
stehen sehen und bemerkt, daß er mi t 
ihr sprechen woll te . Aber sie war ihm 
au sge wichen. 

Nun machte er Miene, ihr das Deko
rationsstück umgehend, den Weg ab-
ausichneidien. Schnell schlug sie selbst 
eine andere Richtung ein und ver
schwand hinter der schmalen Eisentür, 
die zum Direktionsbüro führte. Sie 
wollte ihm jetzt nicht begegnen, sie 
hatte verschwolene Augen vom W e i 
nen und sie fürchtete, daß ihre Nerven 
vensagten, wenn er wieder damit an
fing, ihr verlogene und eigennützige 
Vorschläge zu machen. Ihr Vertrauien 
war zusammengesunken wie Asche, 
und ihr Herz krank vor Enttäuschung 
und Einsamkeit. 

Wähnend sie noch überlegte, wie sie 
von Nico ungesehen, auf die andere 
Bühnenseite kommen könnte, trat der 
Dinektor Böndy aus einem Büro. Er 
schien äußerst gereizt und fragte 
schnoff : 

„Und? Was w i l s t du? Hast du Nach
richt für mich?" 

Sie schüttelte den Kopf, was sollte 
sie anderes tun? Innerlich ems'chrak sie 
über Bördys Aussehen. So hatte sie 
den eleganten sich stets mi t lässiger 
Ueberiiegenheit bewegenden Mann 
noch nie gesehen. Er w i r k t e verstört, 
unstet u n d die rötlichen Augäpfel deu
teten am, daß er getrunken hatte. 

„Wo war Liiiame heute nachmittag?" 

fragte er i m selben schroffen Ton w e i 
ter. Darauf konnte sie wenigstens eine 
A n t w o r t geben, wenn auch eine nega
tive. 

„Ich Weiß es nicht." 
„Du weißt nie' etwas." Seine vor

quellenden Augen maßen sie gering
schätzig. „Aber bequeme dich gefälligst 
zu wissen, w a n n sie zurückgekommen 
ist." 

„Sie war schon da als ich kam," sag
te M i r a fast ebenso schroff wie ein. Sich 
unwillkürlich an die Szene ihrer Rück
kehr ins Hotel erinnernd, kehrte etwas 
von der Auflehnung zurück, 'die ihr zu 
Anfang der 'dramatischen Auseinander
setzung Obenwasser gegeben hatte. 
„Fragen Sie sie doch selbst", setzte sie 
patzig h inzu u n d wandte- ich zum Ge
hen. 

Der neue Ton schien Böndy zu impo
nieren. Er ging i h r einen Schritt nach. 

„Wenn d u k l u g bist, halst d u dich 
an mich. Es s o l nicht dein Sicbadein 
sein. Für so e in armes Luder w i e d u -
ist das wichtig. Also sag schon: W a r 
sie m i t Nico zuiammem? Duvweißt es 
bestimmt." 

„Ja, das weiß ich 'allerdings be
st immt," entgegnete' M i r a m i t gehobe
ner Betonung. „Nämlich, daß sie nicht 
mi t Nico zusammen gewesen sein 
konnte, w e i l ich mi t ahm zusammen 
war . " 

„Du?" 
Böndy schien so fassungslos, daß er 

sie anstarrte, als verwandle sie sich 
unter seinen Augen i n eine ganz an
dere Person. 

„Ja, ich war m i t Nico i m Kino" , er
gänzte M i r a urad merkte mi t Genugtu
ung, daß ihn der gleichgültige Ton gut 
gelungen war. Sie wollte es nicht mehr 
dulden, daß jeder sie für ein dummes 
und unbeachtetes Geschöpf ansah, das 
für ein Trinkgeld losplapperte, was der 
andere honen wol l te . 

Bördy hätte sicher die Gelegenheit 
wahrgenommen, sisweiter auszuhoiem, 

aber die Kassiererin brachte i h m die 
Abre'chniung der Abendkasse, so konn
te sich Mira einen 'guten Abgang si
chern. 

Der ZwiiSichenfall hatte sie fast -den 
Anlaß vergessen lassen, der sie m i t 
Bördy zuammengeführt hatte. Erst als 
sie Nico i m hintenein Bühnennaum auf 
sich zukommen ©ah, w u r d e sie' ihres 
KutmmeTS wieder bewußt. Obwohl ihr 
erster Impuls eine neue Flucht enwog, 
seh sie doch ein, daß es unmöglich 
war, das Zusammentreffen noch ein
mal zu venmeiden. Als sie tnotzdem 
versuchte, ei l ig an ihm vonbeizustrei-
fen, hielt er sie' 'am Ellenbogen fest urad 
niß sie fast gewaltsam zu sich herum. 

„Was ist Mira"? W a r u m weichst du 
mir aus?" 

Er lockerte seinen G r i f f u n d sah sie 
st'ne'ngund'fonschendan': „Deine Augen 
sind venweiinit. Hattest 'du Unannehm
lichkeiten wegen mir .?" 

Mina schwieg. Lieber hätte sie sich 
die Zunge 'abgebissen, als i h m enzählt, 
daß sie so gut wie entlassen sei, und 
daß er n u n Farbie bekumen müsse, w i e 
es m i t seinem Voris'chlag beschaffen sei. 
M i t Schrecken fühlte sie, daß ihre Ner
ven nachließen, und daß sich erneut die 
Tränen lösten. 

Da ließ er abrupt ihren A r m ganz 
los und sagte zornig: 

„Hergott, Mina, wann wirst 'du je
mals lernen, daß ich zu d i r stehe. . . 

Und daß ich d i r helfen w i l l . Weine 
doch nicht!" Er beirührte i n schnellem 
Straucheln ihre Wange. „Sag endlich: 
Was hat es gegeben? Wenn du's mir 
nicht sagst, friage ich sie selbst. Dann 
werde ich's gleich wissen!" 

Das gab Mina die Fassung zurück. 
„Nein!" rief sie, „um Gotteswillem, 

nein. Du darfst nicht mi t i h r sprechen, 
Nico. Bitte nicht!" 

Sie hielt ihn am Aenmel fest und 
stolperte i h m durch den schwach be
leuchteten Kulissennaum nach. 

Nico ließ sich nicht zurücklii 
„Gerade w e i l d u dich so aingstlidtl 
gegen sträust, gehe ich. Eanmai t 
r e i n e r Tisch gemacht wenden", sagtj 
die K e r n e n d e Hand an seinem Ad 
ums'cbJMeßend u n d sie, bevor eil 
weghob, einmal fest zusammen»] 
kend. „Bleib lieber zurück", vei» 
er daran, „du bist schon aufgeregl 
nung." 

Obwohl im 'Miras Kopf noch • 
cherlei Zweife l hocktera, spürte sii 
les i n sich leicht wenden: 'als war« 
re Adern' nicht m i t B lut gefüllt, soffi 
mi tLuf t , m i t süßer, berauschende!II 
Sie schüttelte den Kopf : „Laß midi 
mitkommen" , bat sie- leise, „es äisty 
leicht wicht ig . " 

Beim Amfiang au dem Gand« 
stand Liane urad spnach m i t Dt«* 
Bördy. Er schien sie abgaBaragem ® 
ben u n d redete hef t ig 'auf sie eia] 
es keime fneudliehe Umberhaltumg j 
konnte jeder sehen. Böndy bem 
nach einer A n t w o r t Liianes, mehr 
verneinend den Kopf . Ansehe 
verlangte sie etwas, was seinen| 
zipien zuwiderlief'. Er sprach s<j 
aber gedämpft. M a n verstand 
Worte, doch ließ der T o n darauf 1 
ßen, daß er seinem Star höchst f 
dig gesonnen war . 

Jetzt wandte er sich brüsk ab 1 
ane, ihm nachstarrend, sah glei« 
Nico u n d M i r a benamkomuien-J 
stutzte u n d nahm sofort eine 
reite Posse am. 

Nico begann ganz ruhig . „Ich rßj 
da etwas klarstellen). Liane 
Schwester M i n a . . " 

Weiter kam er nicht. Liane ®d 
te i h m 'den Namen Mina w i e ein 5 
wort weg: „Mina fliegt aimEnstaiJ 
Wenn d u daran etwas klanstellemj 
kommst du zu spät. U n d wenmj 
nechnet d u dich da toimeinims1 

fliegt sie auf der Stelle!" 

Fortsetzung #1 

Es ist e in e 
ne Beziehung 
den Anniahme 
weiblichen W 
era. Eime Anb 
Neutrum, 'die 
wenn sie 400 
schreiben soll 
Ambi t ionen 
memscrÄcbem 

Da® sei zun 
Schöpfung" e 
schrieben. Es 
dem Kollegiirar 
machen, w e i l 
richtige Platz 
fähnlich inst, n 
nuem zum gleic 
zusagen, zu f l 
nem sehen es j 
daß miam hier 
kaufmiäranisich' 
m i t dlhniem u m 
wie m i t junge 
sein w o l e m . 

Danam ist n 
Semteü, das ei 
urad würzt der 
angenehm eut 
zu w e i t getrie« 
Sem haben kar 
stets 'auf das 

Die Kollegir 
l h i e o i , w i e hüb-
vom ums hören 
.-»an. Mam muß 
™i® Frisur siag 
legemtlich e in ] 

. e*was w i e eine 
Tisch steilem. 
ve^mi f inden, 
»reizenid-finid 
lumdem werdeir. 
tegialtät, weil : 
auch am der geo 
<tes Benuifos all 
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Edelhagen, 20.30 Sudsel 

21.30 Unteirbaltungsimusij 
iort aim Wochenende, 23.Q 
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19.30 Dlie Arbeit , deir MeJ 
tfagazin der Flugwesens, 20.IJ 
au, 20.30 Theaterabend: 

d'Aroos, 2i2.0O A l f r e d Hitd 
lt vor, Z u m Abschluß: DerTj 
e l t 

IB'BRG: 17.00 Goco fährt 
rparadies im. Weltmeer,'. 
eher spricht zu Iichitbdld'esinj 
lahmem, 19.00 Hier u n d H«f 
Wetterkarte, 20.20 Erbsen; 
•im Bieiricht v o n Christian Dl 
ahm, 20.36 Heute' w i e gestaj 
bericht über eigentlich m 
uz zeitgemäße Zeitenscheiti 
.15 Feinde dies Lebens, gel 
mlkheiten unserer Zeit, I I I . 
.00 Ferieuiglück i m Alpe 

3URG: 16.30 - 16,00 
zuir Mustermesse i n Namd 
Ickwünsche., 20.00 Tagessck] 
M a r t y r die Bo.ugival, Luista 
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Samstag, 12. Juli 1958 
5L u n d LÜTTICH: 16.00 i 
Expo, 1'7.00 En direct die 
n© Geschichte, 'aus Borneo: | 
ischer, 19.30 Feiuilleitoni, 
bau, 2.0,30 E i n Abenteuer vi 
mig Cassidy, 21.30 Le fond de| 
i , 22.00 AJbendtoabaTiett. 
iß: Der Ha® i n dar W e l t 

NBERG: lß.30 Sommersitd 
lmenf leckem, Oelber die aistraj 
i Ereignisse i m Sommer 1» 
i. Internationales. Haruns - Bu 
mis - Sportfest, 16.15 Amfta 
Siebumg deir Fermseh - Lotte" 
Laute - große Reise. 10 Ja 
irk Berlin. E in Bericht über d 
des HÄisWerks Berlin, 1S| 
d Haute, 20.00 Tagesschau,2 
le, Operette v o n Jacques- 019 

IBURG: 10.30 - 16.00 Son 
g zur Mustermesse im Nai 
lückwümische, 20.00 Tagess 
role de Flic, Fi lm, 22.05 
h a u . 

ließ sich nicht zurückhält« 
je w e i l d u dich so -ängstlidij 
sitränst, gebe ich, Eanroal " 
Tisch gemacht weirdiem" 
•rende 'Hand 'an seinem Ae 
ießend uirad sie, bevor er 
b, einmal fest zuisammenid 
„Blieib lieber zurück", veraa 
D, „du bist schon aufgeregt| 

rohl in Miras Kopf noch . 
Zweif'el hockten, spürte si«l 

sich leicht wenden: aus wäreoj 
m nicht m i t Bleut g e Ä l t , sonr 
't, m i t süßer, berauschender] 
Lüttelte den Kopf : „Laß micM 
rumen", bat slieMise, „ e s i s t * 
wichtig." 
a Anfang au den Garde 
Liane und sprach m i t Da«* 
Er schien sie abgefangen z»l 

i d redete heft ig 'auf sie e ia » 
nie freudliche Unterhaltung ' 
s jeder sehen. Bördy bev» 
;iner A n t w o r t Lianas, men 
ioiand den Kopf. Ansehe 
rte sie etwas, was seinen^ 
"zuwiderl ief . Er sprach so 
^dampft . M a n verstand nMJ»| 
t, doch ließ der Ton darauf so« 
ilaiß er seimiam Star höchst W 
sonnen war . 
:t wandte er sich brüsk ab um 
hm nachstarrend, ©ah gleii 
und M i r a herankommen. 
ie u n d nahm sofort eine katnp 
Posse an. 
:o begann' ganz ruhig. „Ich 0»» 
twas klarstellen. Liane, 
aster M i r a . . " 
•iter kam er nicht. Liane ©L 
n den Namen M i r a w i e eu» »1 
weg: „Mira fliegt « n E w t e » " 

i d u daran etwas klarstellen v 
nst d u zu spät. U n d wenn'« 
,et du dich da hiniednmis 

sie auf der Stelle!" 

Die Reise nach dem schönen Italien 
„So was können wir uns nie leisten!" 

„Ach ja, I ta l ien ! " seufzte Lore und 
schob die Ansichtskarte ihrer Mutter 
hia Es war alleis darauf, was man sich 
Hinter Italien v o r s t e l t : Palmen und 
Baumen und elegante Menschen, die 
auf einer Stoandproimeinade flanieren 
oder an kleinen Tisichch'en i m Freien 
ihren Expresso trunken. 

So was können w i r uns nie leisten ", 
seufzte Lone no'ch einmal umd legte die 
Karte so, daß A l f r e d sie gleich sehen 
mußte, wenn er nach Hanse kam. M i t 
Aasrufungsizeichen sozusagen. 

„Verdient Besrand eigentlich so viel 
mehr afe Al f red?" fragte die Mutter. 

„Ach was! Ich verstehe auch nicht, 
wie sie das machen. Jedes Jahr reisen 
sie wer weiß wohin'" , erwiderte Lore 
und setzte sich zu der gewohnten Z i 
garettenpause zu ihrer Mutter . 

„Raucht Inge eigentlich?" wollte sie 
wissen. 

„Nein, wieso?" — „Ich meinte bloß." 
Als Lore von einer längeren Besor

gung nach Hause kam, fand sie i n der 
Wohnung verteilt , halb versteckt, aber 
nicht zu übersehen, 'alle Ansichtskar
ten, die ihr Bekannte u n d Verwandte 
von ihren Reisen geschickt hatten, 

„Was solii denn das?" fragte sie är
gerlich. Die Mutter ©chmiunizelte nur u . 
meinte, sie sofUe einmal genau darauf 
achtem, wo 'die Karten steckten und wa
rum. Eine lag auf dem Grund des Ziga-
rettetnkästchens, das allaurasch einer 
neuen Füllung bedurf te Eine andere 
steckte i m Gasbadeofen, i n dem Tag 
umd Nacht A e SiMchfiLamm© brannte', 
weil Lore Unmengen v o n heißem Was
ser verbrauchte. Der Backofen war de
kodiert, w e i . er m i t geöffneter Klappe 
ab Wärmequelle für die Küche herhal
ten mußte, und sogar der Brotkasten 
war tapeziert. Davor nehmen sich alte 
Brotrinden u n d steintrockene Semmel 

_ seltsam 'aus. Die Porzellianidosie, aus 
der sich Lore so gerne während der A r 
beit etwas Süßes, stibitzte, .ha t te .an 
Stele des fehlenden Deckels eiinenVer-
sdAuß bekommen, auf dam eine Rie-
senscheibie Oassata prangte u n d war 
ringsum mit Tesafilm zugeklebt. Als 
Lewe gar am Sonnabend i n ihrem Koch
buch nachsehen wol l te , welche Zutaten 
sie für die Sonntegstoirte kaufen muß
te, waren alle üppigen Iiielblingsrezep-
te mit schmalen Streiifchen aus der Zei
tung zugedeckt, auf denen Anschriften 

von Hotels, Pensionen, u n d Gasthäu
sern i n Italien veirizieichoet waren, 

Lore bekam jedesmal, wenn sie wie
der so einen Hinweis fand, einen roten 
Kopf, w i e ein- ertapptes S'chulmädchen, 
aber sie mußte ihrer Mutter rächt ge
ben. Sie begann selber zu überlegen, 
wo sie etwas einsparen könnte. Man
cher Fi lm l ief von n u n an über die 
Leinwand, ohne daß Lore i h n gesehen 
hatte, und den Stoff für das Haus-
kleidchen brachte sie nicht zur Schnei
derin, sondern machte sich selber an 
die Arbei t . Es gab überhaupt so viele 
Dinge, die man selber tun konnte, und 
wenn man sich m i t ihnen befaßte,blieb 
auch fast keine Zeit mehr für den be
liebten Stadtbummel, der stets i n ei
nem Cafe endete, Lore reinligite u n d bü
gelte Allfreds Anzüge und ihre Kleider 

jetzt selbst, sie kochte ein und strich 
sogar den Kuchems chranik, für den sie 
fast schon den Anstreicher bestellt hat
te. Dabei reichniete sie sorgfältig aus, 
wievie l sie jeweils sparte, und sie w u n 
derte sich, wie o f t sie ganz ansehnliche 
Beträge auf i h r neues Sparkassenbuch 
bringen konnte. 

So verging 'ein Jahr. Die ersten A n 
sichtskarten von Freunden flatterten 

„Ach ja, I ta l ien ! " seufzte A l f r e d , 
„Können w i r uns leider nicht leisten." 

S'tÜls'chweigeind holte Loire i h r Spar
kassenbuch und weidete sich -an dem 
fassungslosen Staunen, m i t dem A l 
fred seine Blicke zwis'chen i h r u n d dem 
dünnen Heft wandern ließ. 

Vier Wochen später saßen sie auf 
dem Markusplate; i n Venedig, löffelten 
Eis und schrieben Ansichtskarten an 
Freunde und Bekannte. Ach ja, Kalienl 

Die Hand der Frau 
„Visitenkarte" und Spiegel des Charakters 

Lisas praktische Winke 

Die Hand ist eines der „sprechend
sten" Ausdnucksmitfiel des Manischen. 
Gepflegt winkt sie schön und lebendig. 
Der Chirologe' versteht aus der Hand 
rnanichedei Schlüsse auf den Charak
ter zu ziehen. So unterscheidet Walter 
Brenner-Kruckenberg i n seiinem Lehr
gang der Charakiterkunde „Deine 
Haud" (bei Hugo Hertmann) die le-
bens'voiM'e Hand, die philosophisiche, 
schöne, praktische, sensiilble, •Willens
stärke u n d 'unbeschwerte Hand. „In 
den Händen", so belehrt uns der A u 
tor, „prägt sich, genau w i e i n den 
Schädielformen oder i m Körperbau der 
ganze Mensich aus" m i t 'all seinen A n l a 
gen u n d Fähigkeiten, seinem Charak
ter und seiner gedanklichen sowie tä
tig-praktischen Willensrichitung. Wer 
diese so offenkundigen Medkmale zu 
lesen vermiag, kann, einen tiefen Ein
blick das betreff enden Menschen Geist 
und Seele zu gewannen . . . " M a n 
braucht keinQhirologe zu sein, u m beim 
Betrachten der Hände einer Frau zu 
wissien, w o r a n man mit i h r ist. Sie ver
rät i n jedem Fall die Grundzüge ihrer 
Persönlichkeit. Gepflegt w i r k t sie 
schön u n d lebendig u n d erweckt Sym
pathien. Eine vernachläsisiigte Hand 
bringt man leicht mint jemand i n Ver-
birndiung, der nichts, auf sich hält. Die 
Frau beugt deshalb beizeiten vor. Es 

Fortsetejung fr" 

Schaffen wir eine Atmosphäre der Kameradschaft! 
Was Männer im Umgang mit Kolleginnen beachten sollten 

Es ist ein entscheidender Fehler, sei
ne Beziehungen zu den Kolleginnen auf 
der Annahme zu begründen, daß diese 
weibheheu Wesen „Arbeitskräfte" sei
en. Eine Arbeitskraft ist nämlich ein 
Neutrum, die Kollegin aber ist — selbst 
Wenn sie 400 Silben i n der Minute 
schreiben sollte — eine Frau mi t allen 
Ambitionen dieser Spezies des 
mwscHich'en Geschle'chts. 

Das sei zunächst den „Herren der 
Schöpfung" einmal ins Stammbuch ge
schrieben. Es sei aber davor gewarnt, 
dem Kdleginnen geradezu den Hof zu 
machen, wei l (das Büro dazu nicht der 
richtige Platz ist u n d weffl es sehr ge
fährlich ist, mi t fünf oder sieben Da
mian zur gleichen Zeit u n d ständig so
zusagen zu f l i r ten. Aber 'de Kollegin
nen sehen es normalerweise' ganz gern, 
daß man hier und da den Bereich der 
fc^m'ännisichen Sachlichkeit verläßt u, 
mit innen umgeht w i e . . . nun, eben 
wie mit jungen Damen, die geschätzt 
sein wollen. 

Daran ist nichts Schlimmies. I m Ge
genteil, das erhöht die Arbeitsfreude 
und würzt den Dienst. Das Kl ima w i r d 
angenehm entsachlicht, w i e w o h l das — 
zu Weit getrieben - auch kritische Fol
san haben kann. Es kommt dabei eben 
stets auf das richtige Maß an. 

Die Kolleiginnen wol len, daß w i r se-
^öu, wie hübsch sie sind. Sie wollen 
von uns hören, daß ihre Kleider gefal
len. Man muß ihnen etwas Nettes über 
™re Frisur sagen, M a n muß ihnen ge
legentlich ein Kompliment über irgend 
Jjtwas wie einen Blumenstrauß auf den 
Tisch stellen. Kurzum: man muß sie 
^teemd finden. Das allein schon, dieses 
„refoenid - f inden" und das „reizend ge-
iiffiiden werden", sind das Salz deirKol-
»graltat, w e i l sich dabei die Damen 
auch an der gemeinsamen Futterkrippe 
«es Berufes als Frauen bestätigt se

hen. Dies ist der eigentliche Kern der 
Nuß, die uns unsere Kolleginnen 
mancbmial zu knacken geben. 

Natürlich kommt es auf das fachliche 
Können an, jedoch dies auf beiden Sei
ten. Aber hier spricht der Verstand, 
während das menschlich - persönliche 
Verhältnis aus der Sphäre des Gefühls 
hervorgeht. Hieraus entsteht das soge
nannte Betriebsklima, von dem so viel 
albhängt. 

Es gibt ehrgeizige' Kolleginnen, die 
i m Wettbewerb der Gleichberechtigung 
ihre Kollegen m i t Hi l fe ihres klügeren 
Gehirns mattseitzen möchten. Gegen 
diese muß man ausgezeichnet gerüstet 
sein, u m nicht ins Hinteirtreffen zu ge
raten. Man darf sich nicht täuschen: 
gar nicht so selten stehen die stärke
ren geistigen Bataillone auf 'Seiten des 
weiblichen Geschlechtes.. Es genügt 
eben nicht, nur „Mann" zu sein, man 
muß auch etwas i m Kopf haben. Die 
Kolleiginnien sind kluge Mädchen, die 
ihren Beruf von Grund auf gelernt ha
ben. Sie wissen sehr genau, was sie 
wollen, u n d man muß sie auf ihrem 
Fachgebiet gelten lassen u n d respek 
tieren. 

Mut einer freumdschaftlich - f l i r ten
den Häkelei allein ist es denn auch nie
mals getan. Die menschliche Ho'cbach-
tung muß dahinterstehen, so wie es 
bei den älteren Koleigiiuanen sein s o l l 
vor denen die leichten Funken nicht 
mehr so knistern wol len . Ich habe he-
obachtet, daß die älteren Kolleginnen 
— wenn man sie als Damen behandelt 
und gelten läßt — die' zuverlässigsten 
und hilfisbeireitesten Freundinnen sind, 
die man sich denken kann. Eine A t m o 
sphäre der Kameradschaft schaffen, i n 
die auch die' Kolleginmien einbezogen 
sind, das ist eine lohnende Aufgabe. 
Dazu muß man.natürlich selbst i n er
ster Linie Kamerad i m Beruf sein. 

darf nicht erst soweit kommen, daß i h 
re Hände Schäden zeigt, die kaum 
noch zu beseitigen sind, — Z u m Vor
beugen gehört eine 'sachgemäße, stän
dig durchgeführte Handimassage. Sie 
erfordert täglich nicht mehr als. zwei 
Minuten Zeit u n d ist e in sicheres M i t 
tel, u m S'chädigungen zu vermeiden. — 
Für die Hautpflege benötigen w i r eine 
gute, möglichst leicht i n 'die Tiefe d r i n 
gende Fettcreme, M i t kräftigen! Druck 
der Fingerspitzen der einen Hand strei
chen w i r sie im die andere ein, etwa so, 
als wol l ten w i r einen engen Leder
handschuh überziehen. Besonders an 
den Gedenken müssen w i r mehrmals 
das imaginäre Leder glattstreichen. 
Auch i m Handteller u n d 'am Daumen-
b a i a n ist äußerste Sorgfalt nötig. A m 
besten stützen w i r bei dieser Massage 
die Ellbogen auf .die K n i e W i r 'gleiten 
dann w i r v o n selbst m i t der massieren
den Hand bis. zu den Gelenken hinun
ter u n d beziehen auch den Unterarm 
mit eon. Einige Lockerungsübungen,wie 
Auspendeln u n d druckvoles „Ab
schlagen" der Hände ve'rvoHständigen 
unsere tägliche „Handarbeit". Sie stei
gern zusätizlich die Durchblutung, w o 
rauf eis. ja bei der Massage ankommt. 
Hausfrauen, die besonders am Winter 
oder nach dam Waschen .an aufgesprun
genen Händen leiden,, sollten immer 
glyzerinh.altlige Salben u n d Cremes 
vorrätig haben, die sie nach jedemWa-
schen auftragen. Wer zusätzlich zarte 
Hände haben w i l l , kann diese Salben 
durch Zitronensaft, Eigelb u n d Man
delöl noch veredeln. 

Frübsitücksbrettchen legt man i n kal 
te Seifienliauga, läßt diese bis zum Ko
chen kommen und 'die Brettchen dann 
an der L u f t trocknen. Slie werden so 
wieder schön weiß. 

Staubsauger können nicht mehr gut 
arbeiten, wenn der Behälter nicht recht
zeitig gesäubert w i r d . Es ist auch auf 
gründliche Entleerung zu achten, ' 

Salmiak muß ta jedam Haushalt vor
rätig sein. Sehr o f t kann man m i t sei
ner H i l f e schnell Flecken entfernen, die 
sonst v ie l Aeger verursachen würden. 

W e n n der Brotkasten regelmäßig 
mi t Essigwassiar ausgewaschen w i r d , 
kann SdiimmieObildung .am Brot verhin
dert Warden. 

E in guteis Liudeiruingsmitibel für rau
he u n d aufgespramgene Handle ist u n 
gekochte Milch. Die Haut w i r d dadurch 
weich u n d kann dann nach der Einrei
bung m i t Creme u n d dergl. behandelt 
werden. 

Aufgeschnittene Zitronen legt man 
mi t der Schniitttsieite .auf eiinie Untertas
se, die man vorher m i t Essig beträu
fe l t hat. A u f diese Weise bleibt die 
Frucht länger frisch. 

Z u m Hackbraten e in Meiner Trick: 
Wenn, man etwas Kartoffelmehl unter 

das Hackfleisch mengt, w i r d der Bra
ten schön fest, er läßt sich .gut S'chnei-
den u n d fällt nicht auseinander. 

Federbetten dürfen nie i n die pral
le Sonne gelegt werden, weffl due Fe
dern dann: leicht ze i f afflen. 

W a n n .man den Bratfisch m i t etwas 
geriebenem Käse überstreut, w i r d sich 
v ie l wenöger Geruch ausbreiten, der 
sonst beim Fischlbraiten so vstörienid 
w i r k t 

• _ 
Rostflecke i n KüAenhandtüchern 

oder 'anderen Wäscheistücken kann man 
m i t heißem, unveridünniten Zitronen
saft ausreiben. 

Haare v o n Hunden u n d Katzien las
sen sich v o n Polsteimöbie'ki verhältnis
mäßig leicht entfernen, wenn man da
zu einen feuchten S.chwamm benutz*. 

Eime Mischung 'aus Benzin u n d Mag
nesia bringt Fettflecken an farbigen 
Schuhen zum Verschwinden. Der Brei 
w i r d auifgetragen umd muß dann erhär
ten, evt l . w i r d das Verfahren wieder
h o l t 

Schirammen u n d Risse auf dem Fuß
boden können vermieden werden.wenn 
man Heine Filzfledce unter die Struhl-
u n d Sesselbeine Mebt. 

Sommerliche Getränke für heiße Tage 
Milch - Mix - Rezepte zur Auswahl 

W e n n die Sonne heiß vom Himmel 
brennt u n d unseren Gaumen ausdörrt, 
bringen Milch - M i x - Getränke schnell 
Ertfrischung. Sie lassen sich i n dar ver-
sichiademsten Weise zubereiten; 

Kräuter - Milch 
Feiine Kräuter werden gewiegt, DiM, 

Kerbel, Peterslilie, Borretoch oder Es
tragon — je nach Geschmack. Sehr kalte 
m i t etwas Salz u n d Paprika gewürzte 
Milch m i t diesen Kräutern verquirlen. 
Due Kräuter - Milch ein paar Minuten 
küM durchziehen lassen,^ aber nicht so 
lange, daß die Filch schon 'gräulich -
grün anläuft u n d die Kräuter farblos 
geworden sind. Sehr kaHit serviereiix 

Tomaten • Milch 
M a n vemschlägt roh ausgepreßten 

konservierten Tomatensaft .mit der 
glenchem Menge Sahne oder Milch, 
würzt m i t Salz, Pfeiffer und einerSpur 

In Belmont heilt man gebrochene Herzen 
Klinik für liebeskranke Frauen 

„Klinik für gebrochene Herzen" 
nennt man i n England das Belmont 
Hospital i n der Grafschaft Surrey, das 
sich darauf spezialisiert hat, Frauen 
und Mädchen von Liebeskummer zu 
heilen. Die P ä l e , i n denen sie an un
erwiderter oder enttäuschter Liebe 
steiiben, s ind i n England z'ahlreicheT .als 
i n 'anderen Länideirn. A u f den amtlichen 
Todess'cheinen ist dann etwas von Ba
sedowscher Krankheit oder Anorexia 
nervosia zu lesen, Aerzte und Leichen
beschauer aber wissen, daß diese 
mancbmial bis. zum Skelett abgemager
ten Toten .an dem gestorben sind, was 
der Volksmund ein gebrochenes Heriz 
nennt. 

I m Belmont Hospital hat man bisher 
dreißig Patientinnen dieser A r t behan
delt u n d geheilt — unter Männern 
kommt- die Herzkrankheit niicht vor. 
Die Kranken befinden sich geistig i m 
Zustand eines Kindes, das durch einen 
gewaltsamen A k t v o n Mutter, Vater u . 
Familie getrennt worden ist . Es weint , 
verweigert das Essen u n d magert er
schreckend ab. I m Gegensatz zu Kon-
dern überwinden v o m Liebeskummer 
schwer getroffene Mädchen die Psy
chose u n d ihre Folgen nicht, besonders 
wenn die angesetzte Hochzeit kurz 
vorher abgesagt u n d das Verliöbnis ge
löst worden ist. Sie reden und denken 
sich immer mehr i n ihr Unglück hinein, 
verlieren jedes Interesse, bis schließ
lich der letzte Funkte des Lebensitrie-
bes erlischt. 

I n Belmont behandelt man die Pa-
tienttimniem. psychi'atiriisch u n d durch Be-
sicfaäf tigungstheorie. B'ei hartnäckigem 

Mebeskuimimer werden Drogen zu Hül
fe gemoimmen u n d die Kranken i n ei
nen mehrtägigen Schlaf versenkt. Die
ser „ersetzt" den Tod, den sie unbe
wußt anstreben. W e n n sie erwachen, 
sind sie bereiter zur Nahrungsaufnah
me als vorher, die seelische u n d kör
perliche Behamdliung kann m i t besse
rem Erfolgsaussichtem anfangen. 

Zitronensaft u n d gibt 'als Krönung ein 
Eigelb 'dazu, Noch einmal tüchtig diurch-
quirlen, kaltstellen u n d m i t einer 
Scheibe knusprigem Knäckebrot ser
vieren. 

Karamel - Milch 
Etwa 80 Gramm Zucker läßt man un

ter Zugabe v o n wenig Wasser unter 
Rühren im einer Pfanne zergehen, rührt 
die breüge Karamel - Massie sofort im 
dreiviertel Liter Milch, bringt diesel
be zum Kochen u n d bearbeitet das Ge
tränk so lange m i t dem Schneebesen, 
bis es fast ka l t ist . Nach Geschmack 
kämm man noch etwas kalte Mi lch zugie
ßen. 

Citros - Milch 
Das erfrischende Getränk w i r d be

reitet aus einem viertel Liter Milch, 
dem Saft v o n einer halbem Zitrone u n d 
einieir halbem Apfelsine, etwas Zi t ro 
nen- umd Apfelsiuenabgerieibenem u n d 
einem Sichuß Wermut . A l e s w i r d m i t 
dem S'chnieebesein gut durchgeschlagen, 
mit Zucker abgeschmeckt lunid sehr ka l t 
serviart. 

Mokka - Milch 

M a n braucht dazu: einen halben L i 
ter Milch, einen achtel Liter Sahne, 6 
Teelöffel v o l l Nesoafe, Zucker maehGe-
schmack u n d Eiswürfel, Der Nesoafe 
w i r d i n ein wenig Wasser aufgelöst 
und m i t den anderen Zutaten veirmisichit 
kaltgestellt u n d vor dem Anftoagem imit 
einigen 'Biswürfeln bedacht. 

Amüsantes amüsiert notiert 
Das interessiert die Frau 
Vier Wochen funkt ionierte der elek

trische Kocher v o n Gerty Brewster aus 
Creaton (England] nur noch uniregelmä
ßig. Sie schraubt den Anischlußstecker 
.au.seinande'r. Henaus spazierte e in le
bender O h r w u r m . Seitdem geht derKo-
cher wieder. 

Kopfschütteln erregte die Steuerer
klärung v o n M a r y Toddle beim Fimamiz-
amut von Belfast, Sie. hatte ein 1926 für 
2 000 Pfund gekauftes Grundstück für 
4.000 Pfund verkauft u n d i n dar Bilanz 
einen Verlust v o n 670 Pfund daraus 
angegeben. „Das ist doch logisch", eir-
Märte sie. „Das Pfund hat heute nur 
noch ein Dr i t te l des Wertes v o n 1026!" 

Die Beobachtungen, die i m dem letz
ten Jahren i n .allem zivil is ierten Ländern 
über die Stellung des Mannes i n der 
Familie gemacht wurden, werden n u n 
auch durch einen Bericht der U N be
stätigt, der 'auf internationaler Grund
lage erstellt wurde. Die Wüdde des 
Mannes als Familienoberhaupt ist ins 

Wanken geraten — setoe Beteiilli _ 
an dar Hausbaltiarbieit is t gestiegen. Je 
mehr die Frau durch ihre Erwerbstätig-
kei t zum Farnilieniumterhallt beiträgt, 
desto mehr w i r d der Haushalt gemiaiia-
same Sorge der Ehegatten. 

Im „The Jouimai1", Milwaulkee (USA), 
erschien folgende Anzeige: „Zu ver
kaufen: Was'chmaschdme, Dneizimmer- > 
Einrichtung, weißes' Brautkleids u n d ' 
Jagdgewehr." M a n kann sich daraus 
einiges, zusammenreimen!. 

Seit zehn Jahrein gilbt das schwedi
sche Gesunidheitsmindsterium an Aerz
te u n d Hebammen Gasunidheitskartem 
.aus, d ie dem Eutern jedes neugeborenem 
Kindes ausgehändigt werden. A l l e ärzt
lichen Behamidlungem, w i e Impfungen, 
Spritzen u n d besonderen Therapien., 
sollen lauf emd 'auf dieser Karte ver
merkt wenden. Vom dem Kürndem, .die to 
den letzten Jahren im eine Kramkeiir 
hauslbehianidlumg kamem, waren jedoch 
nur noch 37 Prozent i m B'aste dieser 
Karte, 
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Bunte Cktamk tm aMet 
- BERLIN, A n eineim OslberMner 
Bahnübergang, dessen Schranken nicht 
geschlossen waren., ist eiuri Sanitätswa
gen v o n einer D-Zug-Lokomotive er
faßt uinid völlig zertrümmert worden. 
Nach eineim noch unbestätigten Bericht 
ist eines der Opfer inzwischen verstor
ben. Die Sichraukenwärterin ist von. der 
Volkspolizei verhalfteit worden. Sie hat
te die S'cbianke geöffnet, o b w o h l idie<r 
herannahende Ziuig schon in Sicht war. 

- D A R M S T A D T . Bed zwei schweren 
Unfällen, die sich auf der Autobahn 
Frankfurt-Mannheim i n der Nähe von 
Darmsted t ereigneten, flanden fünf 
Menschen den' Tod. Mehrere andere 
wunden «schwer verletzt.. 

Wie die Polizei mitteilte., streifte 
kurz vor M i t t a g hei Lampertheim ein 
21jeThriger junger Mann i n einem Por
sche beiim verkehrswidrigen Uebeirbo-
1 au .aulf der rechten Seilte .einen Marce>-
des. Der Mercedes geriet tu® Schleu-
lerni, raste über den Griinstreiften umd 
stieß aulf der Gegenfahrbahn f ronta l 
auf .einen amerikanischen Personenwa
gen. Dieser wuride bei dam A u f p r a l l ge
gen .einen Sattelschlepper geschleudert. 
Der Fahaer des Mercedes umd eine Bei-
fahrerin waren, sofort tot . E i n weitere 
Mit fahrer in w u r d e schwer verletzt. 
S'cbwere Verletzungen e r l i t t .auch 'die i n 
dem amerikanischen Wagen siteende 
Familie» 

Noch grauenhafter war der zweite 
Unfal l iam Nachmiitbag bei Gräfenhau
sen. Aus noch ungeklärter Ursache 
stürzte ein Lastzug, der vol le Benzini-
kauiister geladen hatte, auf der regen-
naissen Fahrbahn um. Der Motorwagen 
begrub dialbei einen Opel-Pkw uniter 
sich, dessen Fahner sofort tot war. Der 
ebenfalls uimistürziende Anhänger zer-
sichmettente einen Volkswagen, deisisen 
zwei Iniasisien iden T o d fanden. Lasteug-
falhrer und 1 Beifahrer w u r d e n schwer 
vardielbzt, Dde Benzinkanister f ie len .auf 
dte Pahrbahni, gingen in Flammen auf 
und setzten e in ganzeis Stück der A u -
tobahn in Brand. Die Rauchsäule war 
w e i t h i n zu1 sehen. 

- BAD HERSFELD. Drei jugendliche 
Autodiebe, die bei Bad Hersfeld von 
einem Volkswagen ans einiem 42jähri-
gemi Fuhrunlternehmer unter Beschuß 
genommen (hatten, 'konnten v o n der Po
l izei dingfest genommen wenden. Z w e i 
den Jugendlichen stammen .aus Minden, 
der dr i t t e .aus Lerbeck i m Kreis M i n 
den. Wie die Polizei mittei l te , hatten 
die drei 16- umd 17jährigen den Volks
wagen, in Bad Oeynhausen gestohlen. 
A u f einer abgeliegenenWaldstnaße z w i 
schen Bad Hensfeld und Reckenrode, 
die „Lange Heide" genannt w i r d , schös
sen sie mlit einer Gaspistole auf den 
Fuhirunlternehmer, ohne i h n jedoch zu 
verletzen-. Die. .alarmierte Polizei konn
te die d r e i be i Butzbach Obeirbessen auf 
dar Autobahn stellen u n d festnehmen. 
Sie w u r d e n nach Bad Hersfeld überge
führt, Blisher ist es n o A nicht gelöst, 
ob die idrei Jugendlichen m i t den Bon
ner Antoschützen identisch sind. 

- L O N D O N . Die Möglichkeit m i t H i l f e 
der Nuüdearspialtumg Kohle in Esdöl zu 
verwandeln, wurden, von dem b r i t i 
schen Gelehrten Hicks erwähnt, der 
wissenschaftliche Leiter des „National 
Coel Board" ist. Hicks betonte, daß ei 
ne .derartige Lösung für Großbritanni
en das Energie -Prob lern .auf lange Sicht 
hinaus regeln würde. Die. Forschungen 
auf diesem Gebiet seien schon w e i t 
fortgeschritten. Bs handelt sich darum, 
dank der Nnklearspialtung auf billige 
Weise Wasser- u n d Sauerstoff zu er
zeugen, der imstande istKohfenimolekü-
le in Treibstoff zu verwandeln. Dieser 
Treibstoff 'würde erheblich leistungs
fähiger sein als die Kohle selbst. 

- PARIS. Ein Militärflugzeug des Typs 
«Mystère I V " stürzte bei Solongey ab. 
Dem Insassen des Jagdf kgzeuges war 
es in. allerletzter Sekunde gelungen ein 
lanidwirts.chaftli'ches Anwesen au ver
meiden, so daß das Flugzeug 3O0 Me
ter hinter dem Gehöft zu Boden schlug. 
Der Insasse fand foetal Absturz den 
Tod, 

- L O N D O N . Das dritte amerikanische 
Luftgesichwader, dessen Hauptquartier 
sich in South RuisJip, i n der Nähe von 
London, befindet, gab bekannt, daß ei
nes seiner Aufklärungsflugzeuge — ein 
Bomber des Typs RB-66 - über der 
Grafschaft N o r f o l k abstürzte, Die drei 
Angehörigen der Besatzung konnten 
sich durch Fallschirmabsprung retten. 

— M A N A G U A . Der Hafen und die 
Stadt Gorinto i n Nikaragua wurden 
v o n .einem Z y k l o n heirnigesucht. DieHa-
f enanlagen wumden schwer besichädigt. 
Zahlreiche Dächer w u r d e n abgetragen, 
und Bäume wunden .entwurzelt. 

— N E W YORK. Ans einer Untersu
chung das Veiifliällfenisses zwischen dem 
nationalen Notenumlauf und der Be
völkerungszahl der einzelnen Länder 
dar W e l t geht hervor, daß der schwei
zerische ^Bundesbürger den größten und 
der Koreaner den niedrigsten Bargeld-
bestand zu Hanse aufbewahrt oder mit 
sich führt. Diese Angalben s ind i n der 
jetzt i n N e w York erschienenen Ausga
be 1958 von. Picks Währung-Jahrbuch 
enthalten. 

— H A M B U R G . Die Deutsche Ange-
steltengewerlcschaft P A G ] hat sich i n 
einer, in. Hamburg veröffentlichtenPnes-
.semitteilung nachidnückilliich gegen die 
vor einigen Tagen v o n der „Stiftung 
Pamir u n d Passit" vbirgasehlogene Wie-
derinbetriebniahme. des Segelsichulschif-
fe® „Passat" ausgesprochen. Die f o r t 
schrittlichen Reedeneiien der fre ien See
schiffahrt bi ldeten ihren nautischen 
Nachwuchs .auf den modernsten Motor-
u n d Dampfschiffen .aus, w e i l sie wüß
ten, daß idie Beherrschung -der techni
schen Erungensichaiften nicht auf „.anti
quierten Sieglera" .ariiamt wenden kön
ne. Die D A G bedeuerei, daß so kurze 
Zeit nach dem tragischen T o d v o n 80 
jungen Seeleuten dar „Pamir" wieder 
versncht wende, die Qeffentlichkeiit 
über d ie tatsächliche Lage auf dem Ge
biet dar Ausbi ldung das nautischen 
Nachwuchses zu irritieren.. 

— L O N D O N . E i n augabüch v o n einem 
amerikanischen Atomb'omberplilloten 
stammender Drohbrief .an den Londo
ner Sowjetootochlafter M a l i k m i t dar 
Ankündigung dies Abwuirfs. einer 
Atomlhombe über der Nordsee ist 
nach der Ansicht britischer und 
sowjetischer Stellen nur Unfug. Ein 
Sprecher des" britischen Außenministe-
riiuma teilte m i t , daß die Fotokopie de« 
Briefas bereits von der sowjetischen 
Botschaft m i t dar Bemerkung überge
ben worden sei, daß es sich offensicht
lich um einen Scherz handele. Auch auf 
britischer Seite nehme man den Brief 
nicht .ernst. 

Dem Brief hatten alle britischen Zei
tungen mi t Auisnahme des kommuni-
stiscben Parteiorgans „Daily W o r k e r " 
Balkenüberschriftein gewidmet. Die so
wjetischen Zeitungen berichteten nichts 
darüber. Der Brief Schreiber hatte sich 
darüber beklagt, daß der amerikanische 
Außenminister Dulles und die Nato ge
genüber dem guten W i l l e n der Sowjets 
die kalte Schulter gezeugt hätten. Des
halb wolle er die Atombombe abwer
fen. Die Besatzung seiner Maschine ha
be i h m ihre Mithülfe zugesagt, w e i l er-
nach dem Bombenabwurf i n die Sow
jetunion weiterfliegen wolle und dort 
gute Behandlung u n d eine hohe Beloh
nung zu erwarten seien. Die Besat-
zungsmitgliader wol l ten nur wegen dar 
Belohnung mitmachen. 

I n London wurden inzwischen zwei 
Abwehrspezialstan von Scotland Yard 
m i t der Verfolgung des Falles betraut. 
Sie fuhren zunächst nach Ipswich, w o 
der Brief laut Postisitempel am 28. Juni 
u m 9.16 Uhr aufgegeben worden war. 
Nach Angaben der sowjetischen Bot-
sichaft wunde er dort erst am 1 . Juli re
gistriert. Bei Ipswich befinden sich kei 
ne Flugplätze m i t amerikanischen Bom
bern. 

— BERLIN. Ueber umfiangreicheBrand-
sMftungen i m sowjetzonialen Ostsee-
j f l d Heringsdorf berichtet das Rostok-
fcer SED-Organ „Ostsee-Zeitung". Da
nach sind in. letzter Zeit .an. mehreren 
Stellen vorsätzlich Brände gelegt wor
den, denen Wohnhäuser, Stallungen 
und Lagerräume unter anderem des 
sowj etzonalen Gewenkscbaf tsbundas 
FDGB zum Opfer fielen. Ein Groß-
bnand hat die 50 Meter lange S'ee-
brücke einschließlich der zu beiden S'ei-
ten eingebauten 14 Läden der staatli
chen Handelsorganisation (HO) und 
des Konsums vernichtet. Der Schaden 
beläuft sich .nach Angaben der Zeitung 
auf mehrere 100 000 Ostmark. Das 
SED-Organ behauptet, „feindliche 
Kräfte legten .die Brände an, u m damit 
Unruhe unter der Bevölkerung zu stif
ten u n d den Verlauf dler „Ostsee-Wo
che" zu stören, die am Sonnabend er
öffnet wunde. 

— B E R L I N . I m Beziirk Leipzig werde 
zuviel westliche Tanzmusik gespielt, 
beklagt sich .das SED-Organ „Leipziger 
Volkszeitumg". Unter dar Ueberschrift 
„Tatsachen, die zu denken geben", 
stellt der Oberreif erent für Mus ik beim 
Rat des Bezirks., Erhard Schnieiidewind, 
fast, daß viele Berufs- u n d Amateurfca-
pellen den gesetzlich vorgeschriebenen 
A n t e i l von höchsten vierzig Prozent 
westlicher Schlagermusik, i n ihren Ver
anstaltungen „beträchtlich überschrei
ten." U m „Ers.cheinuingen der Deka
denz und des Zerfalls zu bekämpf .an" 
— und u m Devisen zu sparen — sollen 
die mitteldeutschen Musiker nach A n 
ordnung das- Ostberliner Ministeriums 
für Kul tur seit Februar 1960 i h r Pro
gramm zu 60 Prozent m i t Kompositio
nen aus der Zone und den „sozialisti
schen Ländern" bestreiten. Ein großer 
Tei l der Unterbaltungs- u n d Tanizmuisi-
ker, erklärte die „Leipziger Voükszei-
tung" , erfüllt den A u f t r a g der Regie
rung ungenügend, w e i l e r . . . i n seiner 
Haltung gegenüber dem Arbeiter- und 
Biauemstaat noch schwankend ist 

— H A M B U R G . Die „Hansestadt", 
Deuts'chlands jüngstes u n d größtesPas-
sagierschiff, die frühere „Empreß of 
Scotland" w i r d 'am 21. Juli 19S8 unter 
dam Kommando v o n Kapitän Paul 
Thormoehlen zu ihrer Jungfernreise 
nach New York .auslaufen. Das erst 
Anfang dieses Jahres v o n der neuge
gründeten Hamburger Atl 'ant ik 7 Linie 
gekauf te Schiff, das vorher der Oama-
dian Pacific Siteamship Company ge
hörte, wunde bei dem i m Refcoirdtampo 
erfolgten u n d i n Kürze beendeten Ulm
bau v o n früher 26 300 BRT auf 29 500 
BRT vergrößert und dabei völlig über
holt und modernis iert E s kann nun 
1'264 Passagieren Platz bieten. Dar Um
bau hat nach Aussage der Reederei et
w a 40 Mi l l ionen D M gekostet, was 
rund ein Drittel der Summe ist, d ie ein 
gleichwertiger Neubau erfordert hätte, 

— U L M . Der 51jährige Kriminalassis-
ten A r t u r Ganath aus Mainz wurde 
beim E%isatzk.ommando-Proaeß vor 
dem Uimer Schwurgariicht fastgenom
men, w o er als Zeuge .aussagen sollte. 
Er hatte angablich zwei andienen Zeu
gen gedroht, er werde ihnen „im Ge
richtssaal m i t der Pistole antworten" , 
wenn, sie ihn belastende Aussägen vor 
Gericht wiederholen würden. Bei sei
ner Verhaftung wunde Genaths Dienst-
pistole sichergestellt, die er geladen 
und gespannt i m Schulteihailifter trug. 
Einer der beiden bedrohten Zeugen, 
der 44jährige Werner Wachsmuth, hat
te dem Staatsanwalt mitgeteilt, Genath 
habe ihn am Vorabend i m Hotel m i t 
der Pistole bedroht u n d gesagt, wenn 
er frühere Aussagen, die Genath be
lasteten, vor Gericht widerholen wür
de, werde er darauf m i t der Pistole 
antworten.. Als Genath i m Zeugenziim-
mer auftauchte, informierte der ver
ängstigte Zeuge Wachsmuth einen der 
anwesenden Journalisten, der seiner
seits den Staatsanwalt über die Ange
legenheit informierte. Der Staatsan
wal t ließ sich von Wachsmuth Bericht 
erstatten und ließ Genath wegen ver
suchter Zeugenbeeinflussung unter A n 
drohung v o n Gewalt sofort festneh
men.. Genath leistete keinen Wider
stand. I n dem seit neun Wochen an
dauernden Prozeß sind der früherePo-
lizeicbef v o n Tilsi t , Bernhard Fiscbar-
S^cbweder, der Chef der Gestapo i n 
Menne! und acht weitereAngehörige der 
Gestapo u n d des SD des Mordes oder 
der Beihilfe zum M o r d an 5 500 Men
schen .angeklagt. 

— MÜNCHEN. M i t dem Versprechen, 
i h m keine Schwanzbeersuppe mi t Kür-
biskompott, sonder einen „zünftigen 
bayeri s chenSchweinsibr.aten" vorzuset
zen, hat Bayerns Innenminister Otto 
Bezoid den Mümdianer Schülerlotsen 
Helmut Baberda zum Essen i n sein M i 
nisterium eingeladen. Das mi t dem 
Schweinslbnaten hat seinen guten 
Grund: Der lSjäbrige Helmut, der als 
erster Münchener Schülerlotse zum 
Deutschen Lotsentneffen nach Berlin 
ges.cbickt worden war, hatte sich zu 
dem Festscbmaus nach der Prüfung — 
es gab Schwarzbeersuppe m i t Kürbis-
kouipott — geäußert: „A Schweins-
brat 'n war ma scho liaba g'wes'n. Wäh
rend i h m das Berliner Menü weniger 
behagte, zeigte, er sich schon weit mehr 
von der alten Reichshauptstadt und vor 
dessen Regierenden Bürgermeister, 
Willy Brandt, angetan: „Direkt im a 

G'sprach b i n i m i t eabm kemma", sagte 
der „Habenda H e l m u t " stolz, der aus 
Berlin .den achten Preis m i t nach Mün
chen brachte: Einen Fotoapparat und 
eine goldene Lotsenniadel. 

- H A N N O V E R . Eine Sonderkommis-
sion der Kriminalpolizei u n d dieSitaats-
-anwaltscbaft Hannover untersuchen 
gegenwärtig KoTruptionsbes.chutlidigun-
gen, die nach Mit te i lung eines Spre
chers des medersächsisehen Justizmini
steriums gegen acht Bundesbedienste
te sowie einige niedersächsische Bau-
f i i m e n i m Zusammenhang m i t Unregal-
mäßigkeitan bei Staatsbauten erhoben 
worden sind. Die Namen der Beschul
digten w u r d e n von 'den B'eh'örden noch 
nicht bekanntgegeben, jedoch ist m i t 
der ersten öffentlichen Garichtsver-
hanlung gegen dre i Bundesfoeamte und 
einen Bundesanigestelltan i n nächster 
Zeit zu rechnen. W i e der Sprecher des 
Justizministeriums weiter mittei l te, 
werden einem Teil der Beschuldigten 
„schwere passive Bestechung" und Be
trug vorgeworfen. Die Bestechungs
summen u n d der .entstandene öffentli
che Schaden seien „kein Pappenstiel". 

— NÜRNBERG. Die .amerikanische M i -
ktärpolizei hat einen 21jährigen US-
Soldaten festgenommen, der kurz zu
vor .am Stadtrand v o n Herzogenau
rach bei Nürnberg eine 45jäbrige W i t 
w e überfallen u n d m i t einem m i t 
Sbeinibrocken gefüllten Strumpf zu Bo
den geschlagen hatte. Bei seiner Ver
nehmung, so berichtet die MP, habe 
der Verhaftete amgegaben, er habe die 
Frau geschlagen, w e i l er durch sie an 
seine „böse Schwiegermutter" erinnert 
wordein sei. 

- W A S H I N G T O N . Nie Nike-Detona
tion, v o m 22. M a i i n M i d d t e t o w n (New 
Jersey], bei der zehn Manischen getötet 
u n d 529 weitere verletzt wunden, is t 
nach Feststellung einer Untersuchungs-
k'ommission der -amerikanischen A r 
mee durch .eine bescbädigtie Sprengkap
sel .ausgelöst worden. I n dem Umter-
snchungslbaricht heißt es, d ie Nachfor
schungen hätten keine Anhaltspunkte 
für- Fahrlässigkeit oder Sabotage er
geben. Die Sicherheitisb'asitimmungen 
und Handhabungsanleitungan seien 
inzwischen verschärft u n d verbessert 
worden. Durch die Detonation der L u f t -
abwehinrakete waren, insgesamt acht 
Geschosse zerstört oder schwer be
schädigt worden. 

— TOKIO. Ais dem j'apanisdi'en Justiz-
minister Aischi vor wenigen Tagen ein 
Besucher .gemeldet wurde, der sich 
über die Zustände i n den japanischen 
Gefängnissen beschweren wol l te , er
hob er keinen Einwand. Höflich grü
ßend trat der 33 Jahre .alte Mitose 
Anekawa i n das- Ambseiimm'eT u n d ging 
schweigend zum Schreibtisch das M i 
nisters. Der immer noch stumme. Be
sucher legte e in i n einen bllutrotan 
Schal gehülltes Bündel .auf die Schreib
tischplatte und/knüpfte es auf. Heraus 
kam eine liebende, anideirtlha'lb Meter 
lange Schlange. Fluchtartig verließ der 
Minister sein Zimmer. U n d Anekawa, 
wegen Landstreicherei schon vorbe
straft, befindet sich wieder an dem 
Ort, über dessen Verhältnisse er sich 
beschweren wol l te . * 

- L O N D O N . I n der Nähe der Maze-
H i l - S t a t i o n i m südöstlichen London 
kam es zu einem Zusammenstoß z w i 
schen z w e i Zügen. Bin eiektrischerVor-
ortzung fuhr f ronta l .auf einen glück-

•licherweise leeren Personenzug auf. 
Bei dem Unfa l l wurden 43 Personen 
verletzt, davon zwei schwer. Das U n 
glück ereignete sich nahe der Stelle, an 
der i m vergangenen Dezember bei ei
ner Biseinibialhnkatastrophe 97 Reisen
de getötet wurden. Unter den Leicht
verletztem des jetzigen Unfalls befin
det sich der 62jährige W i l l i a m King, 
der auch im Dezember in einem der an 
dem Zusiammianstoß beteiligten Züge 
saß. Damals blieb King unverletzt. Der 
Führer des Etakbrozuges, war, nachdem 
er i n einer Kurve den i h m entgegen
kommenden Leerzug gesehen u n d die 
Scbniellbremse betätigt hatte, i m A u 
genblick des Zusammenstoßes .aus dem 
Fenster seines Führerstandes gesprun
gen. 

— BASEL. Das deutsche Ket ten-Mo
torschiff „Btesigtal" der Ruhr- u n d 
Saarkohlen A G . ist m i t einer Ladung 

von 1O00 Tonnen Ruhrkoks in Basel 
gegen eine Rheinbrücke gefahren und ' 
gesunken. Die Rhein schiff fahrt wurde 
•dadurch in beiden Richtungen blockiert. 
Die Mannschaft der „Brisigtal" wurde 
von Booten der Biaseler Polizei geret
tet. Die Bergungsarbeiten wenden sich 
wahrscheinlich schwierig gestalten., da 
der Rhein zur Zeit Hochwasser führt. 
Air Urslache des Sdiiffsunfall wunde 
das Versagen einer der beiden Schiffe-
motoren angegeben Ein Matrose wur
de leicht verletzt. 

— F U L D A . Das Fuldaer JugendschÄf-
fengeri'cht mußte sich jetzt erneut mit j 
einem lflj-ähnigen Jugendlichen aus der ; 

Sowjetz'onie befassen, der bereits i m ' 
Februar wegen Diebstahls zu sechsMo- i 
naten Jugendstrafe verurteilt worden j 
war. Diesmal forderte der Jugend- > 
Staatsanwalt für den. Angeklagten w e - ; 

gen Betruges drei Monate Gefängnis j 
und richtete gleichzeitig einige kritische [ 
Worte1 an die Westbenliner Flnchtlingis- \ 
behörden. 

Bei der Verhandlung .ergab sich näm-, 
lieh, daß der Angeklagte in den Jahren' 
von 1963 bis. 1968 nicht weniger als! 
fünfmal als Zonenflüchtling von West-' 
Berlin ins Bundesgebiet geflogen wor-. 
den war. Der Staatsanwalt meinte, die 
Kontrolle in West-Berlin müsse doch 
reicht mangelhaft sein, wenn der glei- \ 
die MücbtÄng fünfmal auf Kosten des 
Steuerzahlers eine Flugkarte erhalte. ] 
Man habe ihm auch jedesmal in der 
Bundesrepublik eraenArbeitspiatz ver
schafft, den er jedoch aus nicht geklär
ten Gründen stets wieder verließ und 
im die Zone zurückkehrte. Das Gericht 
folgte dem Sirafanibrag des Anklage
vertreters. 

- MÜNCHEN. M i t Kanonen 
Spatzen schießen die Bauern i m ober-
beyariisichen Landkreis Rosemheiim 
nicht, dafür aber m i t Raketen nach Ha-
ge'lwo'lkem oder solchen, die es- sein 
könnten. V o n den irumd.30 Gewitterte-! 
gen i m ' Jahr s ind durchschnittlich 17 
Hageltage, dtie erheblichen Schaden auf 
den Feldern der Bauern anrichten. 
Obendrein ist der Rosenheimer Land-. 
kreis der „bagelanfälligste" i n Bayern. 
Also, sagten sich die Bauern, muß et
was dagegen geschehen. Zusamtnen 
m i t dem bayerischem LanldwintBichafts-
minister ium u n d dar Landesversiche-
rungsiainstaillt bauten slie m i t Raketen j 
u n d Generatorem eine umfangreiche 
Hagelaibwehr auf, die. richtungweisend 
sein w i r d . 

„Heber den Erfolg werden w i r erst j 
nach r u n d hundert Einsätzen endgül
t ig etwas sagen können", meint der' 
wissenschaftliche Leiter der HagaLbe-
k'ämpfung, Dr. Emst Müller, Das kann! 
aber bis zu sechs Jahren dauern. Auf 
jaden Fall berechtigen d ie Hageltage,. 
an. denen al lein i m Landkreis' Rosau-
heim fast sieben Mallionen D M Scha
den .entstand, zu dam umfangreichen 1 

Unternehmen. 
Die gesamte Hagelabwehr-Organisa-

t ion setzt sich aus den Schüteenkettea 
für den Abschuß v o n Raketen, der Ge
nerator ankette u n d den Beobachter-
gruppen zrasiamm.en. Den Schützen ste
hen Erfahrungen 'aus Frankreich und 
der Schweiz zur Verfügung. Parallel 
zum I n n sind dre i Ketten vom je 20 
Schützen aufgestellt, die eine Länge, 
von 30 Kilometer „bestreichen" wild 
bis zu vier Kilometer t ief gestaffelt' 
sind. A n den Flanken s ind fünf weiters 
Raketenposfen aufgestellt. Die Schüt
zen arhiaiten bei entsprechender Wet
terlage über die täglichie. Landfunkseii- j 
düng des Bayerischen Rundfunks „Feu-' 
.ererlaubnis", müssen aber an dem ent-; 
sprechenden Tag dann selbst entschei
den, wann sie ihre Raketen., deren 
Sprengladung Silberjodid zugesetzt ist, 
in die Wolken jagen. 

Das Silberjodid beeinflußt die Nie-
derschlagsbilduhg, da es Eisfceime bei 
Temperaturen von etwa minus vier bis 
minus sieben Grad Celsius 'bildet. Da
durch werden i n großer Woikenhöihe, 
statt weniger großer Eisteikhen viel«: 
Meine geformt, die als Niederschlag! 
keinen Schaden anrichten, können. Die 
Generatorenset'te hat die gleiche Auf
gabe wie die Raketen, nämlich das Sil-
ber jodid in die W o l k e n zu befördern. 
Dabei w i r d die Ohemikalie einer Pro-
pangasflamme beigemengt, das Mate
r ia l verdampft u n d kondensiert wie
der i n äußerst feiner Verteilung. Der 
so .entstehende Rauch w i r d v o n der 
Luftotrömiumg mitgeführt u n d verteiit 
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Er kam aus der lärmenden Fabrikstadt. Im 
Gepäcknetz lag sein Rucksack. Sein junges Ge
sicht erzählte von schwerer Arbeit unter Tage. 
Eine Frau mit guten Augen fragte ihn, von 
welcher Zeche im Ruhrgebiet er käme und 
wann er daheim sei. „Ich arbeite auf der Zeche 
Hannibal, und komme heute noch heim", ant
wortete er. Hiernach verschanzte er sich wie
der hinter der Stille, die sein Wesen um ihn 
aufrichtete. 

Auf einer Station stieg ein junges und schö
nes Mädchen dazu und setzte sich neben den 
Bergmann. Der D-Zug raste in schier uferlose 
Ferne. Gespräche verstummten. Ueber weiß
schimmernde Ebenen kroch graublaue Däm
merimg. Entblätterte Weidenstümpfe dunkel
ten. Föhren- und Fichtenwälder standen 
schweigend. 

Der junge Bergmann sah das alles nicht. Er 
schlief. Sein Haupt sank gegen die Schulter des 
jungen Mädchens. Würde es sich das verbit
ten? Das Abteil war gespannte Erwartung. 

Männer schmunzelten. Frauen sahen eisig. 
Nein — es geschah nichts. Wenigstens nicht 
das, worauf die Mitreisenden warteten. 

Traumumsponnen ruhte der Bergmann an 
der Schulter des Mädchens. Es saß, schwieg und 
sah auf seine festen, schwieligen Hände. Den 
Blicken der Mitreisenden begegnete es mit 
ruhiger Gelassenheit. Keine Röte stieg in seine 
Wangen, obwohl es wissen mußte, daß es zum 
Gegenstand einer begreiflichen Neugier ge
worden war. 

Mich erfüllte Bewunderung für das junge 
Ding, das ruhig dasaß mit seiner schlafenden 
Last. Das erfühlten auch endlich alle Mitrei
senden. Die Züge der Frauen lösten sich, und 
die Männer übten ein achtungsvolles Schwei
gen. 

Etwas später betrat der Schaffner das Abteil. 
Er weckte den jungen Bergmann und teilte ihm 
mit, daß seine Bestimmungsstation nahe. Einen 
Augenblick ruhten die Blicke der beiden jun
gen Menschen ineinander. Dann reichte der 
Mann dem Mädchen die Hand, die es fest um
spannte. Grüßend verließ der Bergarbeiter das 
Abteil. Das Gesicht des fremden Mädchens war 
jetzt von einem hellen Schein der Freude über
flammt 

Grabenwasser klatschte um seine Schuhe 
Eine Erzählung aus dem Leben von Karl-Heinz Jarsen 

Seine Klassenkameraden neckten und hän
selten ihn. Er ist der Prellbock ihrer Launen 
und Spaße. Bastard nennen sie ihn, und 
manchmal auch Nigger. Der größte und kräf
tigste Rabauke fordert ihn hämisch grinsend 
zum Zweikampf heraus. Gleich nach der 
Schule, im Stadtpark, werden sie sich messen. 
Richard hat weder Furcht noch Bedenken. Er 
weiß: Ich werde verlieren. Aber feige knei
fen? Nein, niemals. Die Jungen bilden einen 
Zirkel. Johlend und schreiend verfolgen sie 
das Kampfgeschehen. Jämmerlich zerschlagen, 
die Lippen krampfhaft zusammengepreßt, 
geht Richard heim. Niemand begleitet ihn; 
denn alle Jungen bringen jetzt den Sieger und 
Raufbold im Triumphzug nach Hause. Wortlos 
streichelt seine Mutter die zerschundene 
Wange, legt einen Lappen mit Essigsaurer 
Tonerde auf das blaue verschwollene Auge 
und drückt einen Kuß ins schwarze Kraus
haar. Richard weint. 

Am nächsten Tag beschwert sich die Mutter 
beim Klassenlehrer. Richard hätte zwar ge
schwiegen, doch wisse sie wohl, wem er seine 
Schrammen und Beulen zu „verdanken" habe. 
>,Es tut mir wirklich leid", sagt der Lehrer. 
»Ich werde die Uebeltäter bestrafen. Aber ver
gessen Sie nicht: Jugend ist untolerant und 
grausam." — Armer Junge, denkt er. Wie 
kann ich ihm helfen? Die Straf arbeit wird we
nig nützen, und Worte finden kein Gehör. 

Jetzt, nachdem die ganze Klasse ihre Straf
arbeit bekommen hat, schwört jeder jenem 
Bastard Rache. — Richard bleibt das schwarze 
Schaf. Er lernt sehr fleißig und. verfügt wie 
alle Mischlinge über eine schnelle Auffas
sungsgabe. Eifrig folgt er den Worten des Re
ligionslehrers. Ja, Jesus Christus war ein guter 
Mann. Er liebte die Kinder. Er hätte auch 
mich gern gemocht Richard ist ein uneheliches 
Kind. Er kennt seinen Vater nicht, aber seine 
Mama liebt er wie sonst keinen Menschen auf 
der Welt Die Schüler drängen durchs Portal, 
Überqueren die breite, sonnenhelle Straße. 
»Richard!" — Er bleibt stehen. — „Willst du 

HAUSINSCHWFT 
Stiles Tfun auf <3oiX gebaut, 
Keinem W e n g e n cettjt getraut, 
Ffidjt ?u gcoß unö nidjt ?u Flein, 
fjöflid?, ftod; nictu ?u gemein, 
Diel Qfcuulu bei wenig Ö5elö: 
Oo fommt man fort in aller Wtlu 

Spruch an einem Hans in Ostpreußen 

eine Mutprobe machen? Wir haben uns "*as 
Feines ausgedacht" — Er nickt — „Dann 
komm!" 

Sie erreichen die grasbewachsenen Wälle, 
den Stadtgraben. Flöße liegen am Ufer, lehm
braune, glitschige Stämme, die mit Stricken 
verbunden sind. — „Du mußt quer hinüber
laufen und zurück. Merk' dir: Nicht gehen — 
laufen!" — Das Holz ist morsch, denkt Ri
card, und glatt Wenn ich ausgleite . . . Gut, 
daß ich schwimmen kann. — Nun? Richard 
reckt sich, holt Luft und rennt los. Die Stämme 
halten ihn, obwohl sie wippen. Das schmud
delig braune Grabenwasser klatscht um seine 
Schuhe. Keuchend kehrt Richard zurück. 

Schaut in feindliche, neidische, gleichgültige 
Knabenaugen. Senkt den Blick, wartet. Wartet 
auf eine Bemerkung, ein anerkennendes Wort. 
Und wird traurig, weil niemand Notiz von ihm 
nimmt. Jetzt erst fühlt er, daß seine Füße 
feucht sind. 

Waghalsig geworden durch Richards Bei
spiel, laufen auch andere Jungen über die 
schlüpfrigen Stämme. Der Raufbold jedoch hat 
zu viel Schwung und schliddert neben dem 
Floßrand ins Wasser. Hilflos fuchtelt er mit 
seinen Armen, versinkt erneut, taucht wieder 
auf. Schreckerstarrt gaffen die Kameraden. 
Richard indessen handelt. 

Als er den Ertrinkenden an beiden Schul
tern packt und rückwärts zum Floß schwimmt, 
löst sich der Krampf von ihren Gliedern. Zwei 
Jungen zerren jenen Rowdy, der jetzt Wasser 
spuckt, auf die schlammbeschmierten Stämme, 
schleppen ihn ans Ufer. Auch Richard strecken 
sich Hände entgegen. Er faßt zu. Steht trief
naß zwischen Kameraden, die beschämt und 
dankbar schweigen. Richard lächelt. Seine 
Zähne blitzen. Und alle lachen, ein herzliches 
befreiendes Lachen. 

UND WIEDER LOCKT DAS FERIENPARADIES 
Für den einen ist es die Nord- oder Ostsee mit ihren herrlichen Bademöglichkeiten und dem 
weiten, weißen Strand; für .den anderen sind es die Berge, die ihre schneebedeckten Wipfel 
zum blauen Sonv.nerhisnmel emporrecken. Für jeden Geschmack bietet unser Vaterland ein 
Plätzchen zur Erholung und Ferienseligkeit. Wir müssen es nur zu finden wissen. 

Sie schlang die Arme um seinen Hals . . . 
Johannes und Norma / Erzählung von E. Bischoff 

Johannen stand atemlos vor einer Schaukel, 
starrte in einen lächelnden Blick brauner Mäd
chenaugen hinein — und war plötzlich ver
legen. 

„Willst du schaukeln mit mir?" fragte er 
endlich. 

„Ja . . . " 
Da hob er sie auf das Brett und kroch selbst 

auf die andere Seite, und das Mädchen stieg 
hoch in den Himmel hinauf. 

So begann es. 
Das Brett war vom Baumstumpf geglitten 

und lag zwischen den Blumen und Gras. Bei 
den Büschen am Waldrand hielten sie ihre 
Hände gefaßt 

„Ich heiße Johannes..." 
„Ich Norma..." 
Der Abend brach an, eh' sie es dachten. Und 

der Heimweg war schwer. Einem jeden von 
ihnen. 

In der Nacht aber träumte Johannes, er wäre 
in einem finsteren Wald auf der Suche nach 
Norma, die man geraubt hatte. Den finsteren 
Räuber Elias erschlug er — doch von Norma 
war keine Spur. 

Um die Mittagszeit rief ihn die Mutter ans 
Fenster. 

„Ist dort nicht das Mädchen von gestern?" 
Norma ging an der Hand einer großen Dame 

vorbei in das Haus gegenüber. Bei Tisch er
zählte der Vater dann: 

dort drüben... Besuch... eine 
Nichte...« 

Als Johannes für die Mutter beim Krämer 
Kaffee holte, kam die Dame herein. Johannes 
grüßte sehr tief. Draußen stand Norma. Er gab 
ihr die Hand. Als die Dame wieder herauskam, 
zeigte Norma auf ihn: 

„Das ist der Junge von gestern!" 
„Komm doch einmal zu uns", sagte die Dame. 
Und Johannes ging nach ihrem Haus. Oft 

war er jetzt dort, und auch Norma kam oft zu 
ihm selber. Einmal war er sehr ernst und ganz 
still. 

„Johannes, was ist?" 
Lange schwieg er. Endlich sagte er leise: 

„Wenn ich groß bin. . . " 
„Was ist dann, wenn du groß bist?" 
„Du fährst ja bald von hier fort!" sagte er 

plötzlich hart 
Da schlang sie die Arme um seinen Hals und 

küßte ihn. 1 , 
Eine Woche, ehe sie reiste, kam Johannes zu 

Norma mit einem kleinen Paket. 
„Das ist für dich!" 
Sie machte es auf: eine Schachtel Pralinen. 
„Sag's aber keinem", bat er leise. 
Am nächsten Tag — Norma war bei Johan

nes — kam seine Mutter herein. 
„Wo ist das Geld aus deiner Sparbüchse, Jo

hannes?" 
„Ich weiß es nicht, Mutter", sagte Johannes. 
„Lüge nicht, Junge!" rief die Mutter und 

schlug ihm ins Gesicht. 
Dann ging sie hinaus. 
Johannes sagte kein Wort. Nur, daß er sehr 

bleich war — bis auf die Wange, die brannte. 
Norma stand schweigend dabei. Plötzlich ging 
sie fort Weil sie weinte. Daß er es nicht sieht. 

# 
Oft schickte Normas Mutter herüber: Jo

hannes soll kommen. 

Johannes kam nicht 
Norma stand immer am Fenster. 
Er wäre so gern gekommen. \ber er schämt« 

sich. - • 
„Man hat mich geschlagen! Vor ihr!" dachte 

, er, und; fand keinen-Ausweg.. 
So ging die Woche herum. 
„Warum bist du so still?" sprach die Muttei 

auf ihn ein. „Hat Norma dir etwas getan?. — 
Geh doch zu ihr!" 

Die neue Woche brach an. 
Norma war fort Eine große Schachtel Pra

linen wurde von drüben geschickt Johannes 
ließ sie verpackt. Er starrte stumpf vor sich 
hin. Und wenn er allein war — oder es 
glaubte zu sein — flüsterte er: 

„Wenn ich groß bin. . . " 
„Was ist dann, wenn du groß bist?" stand 

die Mutter plötzlich vor ihm. 
Johannes ging schweigend aus dem Zimmer« 
„Er ist ein so störrisches Kind!" sagten die 

Großen von ihm. 
Und keiner von ihnen sah den Roman, dessen 

erstes Kapitel sich eben schmerzhaft in Jo
hannes vollzog... 

II Wenn vom Arzt nicht anders verordnet.. ." 
Warum ich Schlafmitteln mißtraue / Von E. Wilhelm 

Da stöhnte der Gepäckträger sehr 
Kofferpacken / Von Gerd Knabe 

Karl und Anni wollten verreisen. Anni 
packte den Koffer. Einen, der für drei wog. In 
letzter Minute erschien Karl. 

«Beeil' dich, Anni! Unser Zug geht in zwan
zig Minuten!" 

»Typisch Mann!" schimpfte Anni. „Den gan
zen Koffer läßt du mich allein packen und 
dann treibst du mich auch noch an!« 

Karl überhörte es geflissentlich. 
»Hast du auch nichts vergessen?" 

, »Es ist alles drin! — Ganz unten liegen deine 
Anzüge, dann kommt deine Wäsche, dann 
nieine, und obendrauf sind meine Kleider . . . " 

natürlich!" murrte Karl, „meine Anzüge 
Können ja zerknauscht werden!" 

Es klingelte. Der bestellte Gepäckträger stand 
vor der Tür. 

»Dir beiden Männer macht jetzt den Koffer 
«u, ich ziehe mich inzwischen an!" entschied 
A n n * »ad /erschw.aad im NeJaeflsanmgBi 

Die beiden knieten sich auf den Kofferdeckel 
und ließen nach einigen Anstrengungen die 
Schlösser einschnappen. 

„Ein Mordsding!" stöhnte der Gepäckträger. 
„Wir verreisen ja auch über vier Wochen", 

sagte Karl und sah auf die Uhr. „Hoffentlich 
schaffen wir den Zug noch. Er geht in zehn Mi
nuten!" 

„Wird schon klappen", beruhigte ihn der Ge
päckträger und schob den Riesenkoffer zur 
Tür. „Wie soll ich ihn aufgeben?" 

„Als Reisegepäck natürlich!" 
„Dann geben Sie mir bitte die Fahrkarten!« 
Karl wühlte in seinen Taschen. 
„Ach richtig, die stecken ja in meinem brau

nen Jackett — Anni! — Anni!! — Wo ist denn 
mein braunes Jackett?!" 
. „Gang unje», Liebling, — 09 Koffer!" 

Vorlesen ist ein beliebtes Mittel zum Ein
schlafen. Ich kannte einen berühmten Dichter, 
der las bei den damals theaterüblichen Sonn
tag-Matineen besonders gern orientalische 
Märchen vor. Vormittags von 11.30 bis 1 Uhr. 
Die Leute im Parkett schlummerten spätestens 
um 12 Uhr bereits fest. Am Schluß der Mär
chenvorlesung weckte dann ein Gong. 

Die chemische Industrie ist deshalb hoch zu 
preisen, weil sie den Schlaf im Gegensatz zum 
Radio ohne alle Nebengeräusche herstellt Für 
etwa eine Mark kauft man sich in der Apo
theke ein Glasröhrchen Schlaf. Dem Röhrchen 
ist meistens ein kleines Zettelchen beigefügt, 
auf dem eine spannende Geschichte steht In 
wenigen Sätzen wird einem da mitgeteilt, wie 
man es machen soll: 

„Wenn vom Arzt nicht anders verordnet, 
nehme man täglich 1—2 Tabletten, Kinder zah
len halbe Preise!" 

Nach meinen letzten Erfahrungen hege ich 
an der Wirksamkeit der Schlafpillen beträcht
liche Zweifel. 

Ich hatte mir neulich eine Schlaf pille neben 
ein Glas Wasser auf den Nachttisch gelegt, um 
beides im Bedarfsfalle griffbereit zu haben. Ich 
las noch ein Weilchen, knipste die Lampe aus 
und begann nun nacheinander alle Schlaf posi
tionen, die ich vor kurzem in einem Kultur
film gesehen hatte, einzunehmen. Diese Spät
gymnastik bietet viele Möglichkeiten. Man 
kann die Knie ans Kinn heranziehen und Ku
gelgestalt annehmen, man kann sich aber auch 
strecken, bis das Bett zu kurz wird. Man kann 
die Rücken-, Bauch- und Seitenlage und viele 
andere Stellungen probieren, aber man findet 
den Schlaf nicht Ich fand ihn auch nicht und 
griff also, ohne das Licht anzuknipsen, ganz 
einfach zur Pille, legte sie auf die Zunge, trank 
einen Schluck Wasser hinterher, streckte mich 
boch einmal und schlief nach wenigen Monaten 

Allerdings kam völlig unerwartet ein auf
regender Traum zu mir: 

Ich war Mannequin, gottlob ein männlicher 
Mannequin, denn ich mußte Oberhemden vor
führen, lauter wunderschöne Oberhemden aus 
weicher, weißer und bunter Seide. Das Publi-i 
kum zollte meinen Darbietungen ungeteilten' 
Beifall. Nach dem hundertsten Hemd schon 
zahlte mir ein kleiner, wohlbeleibter Herr im 
Smoking meine erste Gage: 27,80 Mark! 

Ich hätte bei dem unglaublichen Tempo] 
mühelos ein reicher Mann werden können, 
aber da kam das Verhängnis: ein mattgrünes 
Hemd, das nicht zwei, sondern einige Dutzend; 
Aermel hatte! Es war eine fürchterliche Situat 
tion! Ich wußte nicht welche Aermel Ich zu* 
nächst benutzen sollte. Ich probierte es utw 
ermüdlich — aber das Publikum begann zu l a * 
chen, und der kleine dicke Herr sprach von 
einer Honorarkürzung. Da schrie ich vor; 
Schreck laut auf... 

Gottlob wachte ich in diesem Augenblick 
auf. Ich überdachte rasch meinen Traum und 
begann sofort meine Gage zu suchen. Die wart 
aber nirgends zu finden. Dafür lag, zu meinen 
Verwunderung, die Schlafpille unberührt aul 
meinem Nachttisch. Ich glaubte an eine Hallu
zination, aber die Pille war wirklich und rich
tig da, wo ich sie hingelegt hatte. Ich saß auf 
der Bettkante, stützte den Kopf in die Hände 
und wunderte mich. Als ich mir später mein' 
Oberhemd anzog, klärte sich die Situation mit 
einem Male auf. Beim Ausziehen war müe 
nämlich ein kleines Hemdenknöpfchen zu Bo
den gefallen, und das hatte ich, ordentlich wie; 
es sich gehört, aufgehoben und gleichfalls auf 
meinen Nachttisch gelegt 

Sie werden verstehen, daß ich nach diesem 
Erlebnis der Wirksamkeit der Schlafpillen ein 
tief verwurzeltes Mißtrauen efttgegenbringe, 
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Geheimnis über Geheimnis 
Rätselvolle Welt der Tiere 

Die letzten hundert Jahre» halbem dös 
Gesicht unserer Landschaft verändert. 
Die Natur wunde „nutzbar" gemacht. 
Unsere Zeit m i t feien techmlis'chen „Er-
rumgeinschaifteim" (hat nicht uuir d a s Aus
sehen der Natur umgeformt, auch das 
Leiben i n i h r w u r d e i n Mitleidenschaft 
g e z o g e n . So Halben die Abwässer der 
Fabriken den Fischbeisitand inairochem 
Flusses restlos vernAhtet. Viele scheue 
Tiere mußten immer neue1 Fluditsltät-
tan vor den t i e f i n die Naitur etadrim-
gemden» Memischiemi sucben. 

„Hand im B a n d mliit dieiser „Umfor
mung" der Niator", schreibt der M e i -
starlftotograif Emislt Sthröpfer im „Tiere 
d e r ' H e i m a t " (Süddeutscher Verlag), 
..ging e i n e zunehmende •Gteichbültig-
keiiit des Menschten) gegen d i e Tieirwelt. 
Ohm© z u bedemkiem, daiß jedes Tier i n 
dem weise geordnetem Haushalt der 
Natur 'Bilme bestimmte Aulfgalbe zu er
füllen bat, ging ODami daran, versichiede-
ne Tierarten systeimiaitfusich auszurotten: 
Marder, Iltisse, Eulem,Bussardei,S'chl!an-
gaa Wo dies geischiah, malbmem Mause 
und1 Riafttemi überhand: Ihre natürlichem 
Pe»imde waren vernichtet. Obw'ohl sich 

n der sonst lumbierührten Natur der 
l e r g e d i e T ierwelt noch teilweise er-
i alten hat, w u r d e n dor t d o A iau'cb d i e 
Murmeltiere fest völlig ausgerottet. 

Ginge d a s so weiter, d a n n fänden 
w i r mach weiterem fünfzig Jahren viele 
Tiere höchstens mioch im Zoologischem 
Gärten . . . " Z u m Glück h a t d e r Staat 
im den fetzten Jahrein viele Tiere ge
schützt und eine Reibe vom unberühr
ten Gegeudem z u Naturschutzgebietem 
erklärt. Auch das vorbildliche W i r k e n 
ier TiersidiuitKiveireinie, rund nicht zu 
vergessen der beim Publ ikum so be
l e i b t e Natar- u n d Tierfilm, haben vox-
ingÜDche Aufklämmgsarbeiit gelteistet. 

Planvolles Zusammenspiel 

Der F i lm zeigte z. B. 'auch d a s w u n 
derbare Lebern unserer Insekten, vor 
allem der Bienen, d ie ©ich zu einer A r t 
„Staat" zusammengeschlossen haben, 
im dem s i e nach uralten Gesetzen le
ben. „Ueber dem Biemierastaat", so be>-
liebrt uns' Franz Joseph Pootoanm im 
„Nach der Hochzeit kommt der T o d " 
(Fotos Harald Doeiring; Südd. Verl.) , 
„sind i m Laufe der Zeit viele Theoi i -
em 'aufgestellt worden. W i r wissen heu
te zwar nicht alles. I n Forschungslimisti-
tuten spürt nxan> seinen Geheiimnlissen 
m i t k l u g erdachtem Versuchsreihen und 
Methoden mach. Aber vieles entzieht 
sich immer wieder dem Zugri f f der 
•menschlichem' Wißbegierde. 

Immier mehr bewundern Forscher u . 
Imker das planvolle Zusiammienispiel :al-
ler Handlungen' der Bienen, ihr unbe
irrbares' Zielbewußtaeim, ihre Vorsorge 
und Fürsorge, ihren Gemeinsinn, ihre 
Disziplin und Opfeiibereitsdhaft — 
kurzum, ihren Staatsliirastimkt. 

Mamchie Wlisisiemsichalf tler u m d Dichter 
haben ihmem deshalb einem' menschen
ähnlichen Versitanid nachgesagt. Und 
bei mianchem ihrer Hanidiiungen scheint 
' d i e Vermiumlflt» zumimdiest mitzuspielen». 
Sie verh'allibem sich oft verblüffend si-
tnationisganacbt, s i e ' passen sich jeder 
Lage genau ' a n . Lange Zeit wol l te man 
situiationisgemäßies Reagieren nur dem 
Manischem u n d im gewissen Sinne höch
stens noch dem Mensicheiniafifien unid e i 
nigen Hausitieren zubilligen. Aber die 
Anhänger der Veimranf tllbeoriie fragen, 
was die Bienen befähigt, s t e t s das 
Nützliche umd Notwendige zu t u n ? Wie 
vermögen sie Arbeitsleistungen hinzu-
sitellem, die- nur noch vom Meiniscben 
übertroiffen weiridenl? Woher'halben sie 
i h r e stauiniemisweirt logische Arbeitstei
lung? WaiS ' macht sie zu Architekten, 
deren Bauten m i t so unerhörter Präzi
sion errichtet werden, daß bedeutende 
Mathematiker sine für schlechthin v o l l 
kommen u n d unüberbietbar halten? 

Dagegen ließe sich siageim, 'daß dieß le
rnen n u r ©im ererbtes Gediächtnis besit
zen', ein Enbgedächtmis, elimen i n Jahr-
mdllionien erworbenem Instinkt , der i h 
nen automatisch eingibt, was sie zu 
tun halbem. Man kann den Bienen staat 
m i t e i m e m liebenidiigen Körper verglei
chen, deisisem Glieder ja auch 'automa
tisch' tarn, was d a s Gehirn befiehlt. Aber 

w o sitzt dieses Gehirn, dieser Geist 
des Bienenstocks? W o r i n besteht er 
überhaupt? Tatsächlich verfügt er oh
ne Rücksicht auf das Inidivdidiuium über 
Wohlstand u n d Glück, Leiben unidFrei-
heit des» »geflügeltem Volkes . . . Er äst 
der Geist der Vorsicht, der Voraus
sicht u n d der Sparsamkeit. Aber mehr 
wissien w i r nicht über ihn' . . . " 

Der einigende Geist 
Vom Biemeimstaat zum Staat der 

Ameisen ist nur ein S'Chritt. Der eine 
ist so »gebeiiimmlisvoll Wie der andere. 
Auch über i h n haben sich die Gelehr
ten die Köpfe zerbro-chem und verschie
dene» Theorien aufgestellt. Eine dieser 
Theorien — w i r zitieren sie» nacbFrauz 
Joseph Pootmaran: „Millionien i n eimem 
B'au" (Fotos H . Doerinig; Südd. Verl . , 
Mümdien) — sagt, „daß 'der Ameiisem-
staat eine .biologische' Einheit ' bildet. 
Genauso w i e unser Körper m i t seinem 
Triiiomem Zellen, m i t seiimem Gliedern', 
Adern und Orgamem, mit seinem Blut 

unid seiniem Chemikaliem eine umiaufrös-
bar© Einheiit bi ldet — genauso seien die 
einzelnem Ameisem nur Zellen eines 
GesamtorganismuiS', des Volkskörpers». 
Unid so, w i e jede Zelle, die iraan vom 
Körper trennt', stirbt, so sterbe» die 
Ameise, d ie vom ihrem V o l k getrennt 
w i r d . Aber auch diese Theorie — be
merkt der Verfasser — bleibt 'das Wich
tigste schuldig. Auch sie sagt nichts 
über den geheimmisvollen Geist des 
Ameisemsitaates aus'. W o sitzt dieser 
Geist, der 'alle® zusammenhält unid d i 
rigiert . . . W i r wissen es nicht . . . 
Der einzelne Mensch vermag auch sehr 
w o h l ohne Staat zu leben». Der Staat 
bildet für ihn- nur eline Mifiskonstr.uk,-
t t a i , ein notwendige© Uelbei. Bei der 
Ameise aber ist es »anders. Sie handelt 
u n d lebt nur aus Inst inkt und Trieb, 
nicht aus einistehtisvoller Ueberlegunig. . 

Auch »der Mensch unterliegt dem» Ge
setzen der Natur und ihnen Kräften, 
Aber er ist befähigt, diese Gesetze zu 
erkennen und sich die Mächte der Na
tur nutzbar au machen. Das» ist es, was 
ihn von 'allen Tieren unterscheidet und 
i h n ihnen überlegen macht»." Seime 
Stellung i n der S'chöpfung ist einmalig 
und unvergleichlich 

„Frau, geh' du für mich zum Amt"! 
Wenn der Göttergatte zu feige ist 

Es ist müßig, darüber zu streiten, ab 
»die Frau über- oder unterlegen ist. A u f 
jeden Fall gibt es genügend Situatio
nen, i n denen der Mann seiner Frau 
liebend gern den Vorrang läßt.'Das t u t 
der Göttergatte besonders freudig, 
wenn bei einer Behörde eine i h m un
liebsame Sache zu erledigen ist. W e r 
nennt die Namen, zählt die Fälle», i n 
denen fast täglich deir Herr des Hauses 
ergeben, zu ©einer Frau sagt: „Ach, geh' 
d u doch b i t te für mich zum A m t ! " Es 
ist auch gar nicht nötig, solche' statisti
schen Feststellungen zu treffen, w e i l 
w o h l jeder weiß, daß der so of t betrüb
liche Al l tag reichlich 'Obamoem für sol
che Gestern miännlicher Ritterlichkeit 
bietet. Vie l interessanter ist es, ein
mal zu .erfahren, w i e die vom Frauen 
besuchten Amtsträger über diese Da-
menibesuiche denken. 

Nach Ansicht fast aller befragten 
Amtsiinhalber mehren sich diese Fälle 
so stark, daß man schon von einer A r t 
„Volkssitte" sprechen könne. M i t et
was bitterer Ironie kommentierte die
se Zeitersicheinumg ein von weiblichen 
Wesen besonders bevorzugter Fimianz-
beamter m i t der BemeiPkung, daßFrau-
en offeirasiehtlich doch bessere Diploma
ten seien oder zumindest manchmal 
dafür gehalten würden: „Jedenfalls 
wlnssem w i r schon», daß fast immer die 
Ehefrauen kommem, wenn es sich u m 
eine für »den Manu faule Sache bandelt. 
Das bestärkt »dann unsere Skepsis und 
läßt und zugleich ahmen, daß die Be
troffenem kein allzu gutes Gewissen 
in dieser Sache halben. A u f jeden F a t 
schirmen w i r uns dann möglichst sicher 
gegen Attacken auf unser weicheisHerz 
ab; denn w i r lassen uns nicht gern i n 
Mitieiidsgefühile einnebeln u n d i n Tnä-
meneingüsse» eimwelchemi. Eigentlich wer
den w i r dann erst hart ." 

W e n n diieise Worte i n Fettdruck an 
allen Amtstünem .zu lesen wären, wür
den viele Frauen umkehren und nicht 
seilten dadurch erfolgreich sein. Sie hät
ten »dann nicht jeneuinibiewußteinSchuld-
bekeinmtnisse abgegeben, »die von nüch
tern dankenden Aimtstnägeim aus der 
unsachlichen Behandlung »des Falles 
durch Klagelieder mi t Träniembeglei-
turag gefolgert werden. N u n w i r d die
se reicht primit ive u n d daher wirkungs
lose Methode rauht immer angewen
det, auch wenn sie» entsprechend der 
Bitterkeit der Fälle »zumindest als letz
te Rettung bevorzugt w i r d , wie sich 
die bemitleiideniswerten Sendboten und 
ihre zu Haus wartenden Männer das 
erträumen. Viele» Frauen veirbandieln 
durchaus sachlich umd wirk l i ch diplo
matisch, Das ist den Amtsinhaberm 
dann auch sehr angenehm. Eime Wen
dung zum Negativen für beide Ver
handlungspartner ergibt sich jedoch, 
wenn die Frau auf ihr peinliche Fragen 
mit dem Hinweis» reagiert, daß sie die
ses nun gerade nicht wisse, sondern 
•erst mi t ihrem M a n n besprochen müs

se. „Komisich", siagt sich der Beamte 
dann, „daß die sonst so gut vorberei
tete umd sachlich auch erstaunlich ein
geweihte Ehefrau 'ausgerechnet die 
peiinlichen Dinge nicht weiß, auf die es 
gerade hier lankommt". Das» nennen die 
Behörden wenig poesievoll ©im Vorpo-
stengeplänkei oder e in Aushordiiespiel. 
I n 'diesem Augenblick beziehen; die sich 
hinterrücks angegriffen fühlenden Be
amten innerlich bereits eine Abwehr
stellung, wobei 'alie» bis dahin w o h l 
wollendem Empfindungen) umd Gedan
ken für die» Gesprächspartnerin ver-
scbwimidem. 

Es ist schade, daß i n solchen Fällen 
die Gedanken des anderen nicht v o n 
der St i rn abgelesen werken können. 
Viele Gespräche würden dann blitzar
t ig gewandelt »oder auch beendet. I m 
merhin läßt sich ja manches 'aus den 
Augen des Amtshütems ablesen. Bs 
sind nicht wenige' Frauen, die das» kön
nen umd in» weilbiicheir Klugheit Schluß 
machein. Zu Haus werden sie dann al
lerdings wegen dieses geschickten Aus-
weichemis nicht immer gelobt, v ie l häu
figer »als miseraible» Versager negativ »ge-
liebkost. Dabei übersehen die sich so 
Mug dünkeindem» Versager i m A m t des 
Familieimobeirhaupties sind», w e i l sie die 
gesichildertem Reialitäten» weider bedacht 
noch beachtet haben. A u f jeden Fall 
bekommen die insoweit schüchteinen 
Männer »die Folgen »dann ziemlich er
barmungslos zu fühlem. 

„Warum w i r d einem »so etwas nun 
nicht gleich gesagt, wenn» niam ails Ehe
frau für den Mann zum A m t kommt?" 
fragte kürzlich eime o»pfeirfireudige 
Hausfrau, die zumeist diese Leidens
wege zu Behörden gegangen war. Die 
Amtwort liegt doich auf der Hand: Der 
Beamte», der solchen M u t zur Wahr
heit hätte, würde deswegen bestimmt 
»angegriffen werden. Es sind nämlich 
S'ch'on genügend Beschwerden über 
Amtsträger 'eingegangen, die sehr höf
lich und zuvorkommend den ersehie-
nemen Ehefrauen erklärt halbem, daß es 
wegen der Schwierigkeit des Falles 
wünscheniswent sei, daß der Herr Ge
mahl persönlich ins A m t käme. I n an
deren Fällen ist schließlich das persön
liche Enscheimen des Ehemannes i n der 
Vorladung bestimmt worden. Vor Ge
richt kann die Ebafrau ihren vorgela
denem Liebling sowieso nicht vertre
ten, w e i l dort immer der erscheinen 
muß, der zum Richter bestellt ist. 

Ein verstänidigar Beamter hat das be
kannte W o r t : „Zeige m i r deine Frau, 
und ich sage dir , wer du bist !" dahin 
ergänzt: „Schicke m i r »deine Frau, und 
ich weiß, w i e schleicht du dir'an bist ! " 
A u f jeden Fall ist es für »alle Beteilig
ten bedauerlich, w e n n zu »Hauis verspä
tet feistgestellt w i r d , daß es» sich nicht 
gelohnt hatte, daß »der Herr des Hauses 
gönnerhaft die Bitte ausgesprochen 
hat: „Frau, geh du für mich zum 
A m t ! " 

Schottische Whiskytrinker meutern 
Aus der Flasche direkt ins Glas 

Das alte feierliche» Rituell des Whis
k y - Einschenkems i n schottisichen 
„Pubs" ist i n Verruf geraten. Schuld da
ran ist die Preiissteigerung bei alkoho-
lisichen Erzeugnissen. Bisher kostete 
ein „Quarter" - Whiisky (O»,0>35 Liter) 2 
Shi l l ing oder etwas mehr. Jetzt be
kommt man für das gleiche Geld nur 
den fünften, teilweise nur den sechs
ten Tei l eines Viiertelpint (0,024 Liter) . 
U m die Preiserhöhung aufzufangen, 
schenken die Wirte» sparsamer ein. 

DemGästem f i e l das anfangs nicht 'auf, 
w e i l man i n Schottland keime Gläser 
mit eingeiätzte»m Meßstrich kennt. Der 
Whisky w i r d von der Barmiaid aus der 

Flasche zunächst i n einen kleinen Mj| 
z innkrug abgemess-em u n d dann» 
ins Glas geschüttet. V o n dieser ProzJ 
»dur ginigen die traditionsbewußtj 
Schotten nicht »ab, obwohl ihre spa 
man Herzen hei dem Gedanken an ( 
Whiskytropfen blubeteni die i m Lau 
der Zeit i m Meßbecher verdunste 
A l s aber die „Quarters" tamer klein 
wurden, ging ihnen doch der H u t ! 
Sie laufen bei den Aemterai für Maj 
und Gewichte Sturm u n d verlangen & 
Einführen v o n Gläsern m i t Ma 
rungsstridien und Angabe» des fi| 
sungsvernrögens. Der W h i s k y soll t 
ter Umgehen der undurchsichtig! 
Meßbecher direkt von der Flasche 
die Gläser fließen. 

Menschenschmuggel in „Gottes eignem Land" j 
Wie kommen Illegale in die Vereinigten Staaten ? 

I n den längst vergangenen Zeiten, i n 
denen Europas Jugend Indianerbücher 
las u n d Buffalo Bills Wandertruppen 
im Zirkus amstaumte, waren die Verei
nigten Staaten das Ziel aller Kmabem-
taäume. Indianer umd Büffel s ind i n 
zwischen v o n der freien Wildbahn ver-
schwuindem, aber 'die Sehnsucht ist ge
blieben. Aus den zukünftigen Büffel-
jägeirn »sind Doilarjägex geworden. Die 
Vereinigten Staaten m i t ihrem hohen 
Lebensstandard s ind das ersehnte» Ziel 
vieler hoffnungsvoller Manischen, Aber 
vor die Einwanderung halben die Be-
hördem das Visum gesetzt, und »diese 
wichtige Urkunde gibt es nicht, wenn 
der Bewarber auf einen Tei l des chrom-
blitzemdan Wohlstandes krank», vorbe
straft »oder Angehöriger einer radika
len Partei ist oder war. 

Aber auch diejenigen, deren Lebens
lauf nicht lupenrie»in ist, wollen» o f t i n 
das „Land »der unbegrenzten Möglich
keiten". A u f legalem Weg geht es nicht. 
Aber : Es geht, fa l ls man willens ist, 
sich dem Maraschemschmugglieirm anzu
vertrauen). Memschemschmuggel i n die 
Vereinigten Staaten ist an den Grem-
zen v o n „Gottes eigenem Land" ein so 
lukratives Geiscbäft geworden, daß die 
•amerikanische Bumdespalizei, die FBI 
jetzt eime Spezialabteilung 'aufgestellt 
hat, die sich ausschließlich u m illegale 
Einwanderer kümmert. 

Bisher s ind dmei Wege bekannt, über 
die die Illegalen im die 1 VereliraigteniStaa»-
ten kommem: Erstens: Ueberquetung 
der kaum bewachten mexikanisch -
am»erikamis'ch»en oder kanadisch - ame
rikanischem Grenze. Dieser Weg w i r d 
auch vielfach von.dem „wetbacks", den 
me»xifcanltsehen Saisonarbeitern ge-
wäbllt, »die das trockene Bett des Rio 
Grande überqueren. Seit einiger Zeit 
•arbeiten jetzt auf der amerikanischen 
Seite Radargeräte m i t gutem Erfolg als 
Hülfe» für die Grenzwachen. — Zweitens: 
Anschluß 'an» eine Reisegesellschaft im 
Kuba oder Kanada. Diese Reisegeisell^ 
schlaf tan »bekommen ohne SchwieTigk eil
ten Besuchsvisa. Der Rest ist einfach. 
— Drittems: Einreise' im die Vereinigten 

Staaten als Besatzungsmitglied 
ausländischen Schiffes. AusländM 
Seeleute bekommen eine auf 29 TJ 
befristete» Bieisuichserlaulbnis, W'6roii| 
S'diiff i n einem nordamiarikamiisuheii 
fem anlegt. 

Daneben soll es noch eine anid« 
Möglichkeit geben, v o n der man iJ 
her nicht weiß, ob sie1 w i r k l i c h e>xistil 
oder nur in» der überhitzten Phantaf 
eiimiger Reporter vorbanden ist. Am 
lieh machen »e»imige Gruppen ein 
S'cbäft damit, daß sie illegale EmingK 
tan m i t Flugzeugen im die Verein 
Staaten ©imschmuggelm u n d sie i 
über einsamem Gegenden m i t c;' 
Pals'chirm 'abspringen lassen. Ali 
dings soll es dabei auch vorkomm 
daß die Passagiere mach Bezahlung il| 
hohem Gebührem ohne Fallsdiirme 2 
Verlassen der hoch f liegenden Flug 
ge gezwungen werden. Bei dieser ( 
schichte» gibt es nur einen Hakem: i 
Luf tübeirwadiung über dem Verein' 
Staaten ist» sehr gemiau u n d sehr ZUM 

M a n weiß nlicht, wieviele Mensdi 
jedes Jahr im d ie Vereinigten StaäS 
eiimgeischmuggelt u n d wieviele dtof 
v o n der FBI gefaßt werden. Aber 1 
erfolgreich 'auch die A b w e h r ist : Irai 
w i r d es Menschen geben, die 'alles« 
schließlich ihres Lebens riskieren,! 
im das „Land der unbegrenzten Mi 
licbkeiitem" zu kommiem, 

Gemästete Frösche auf T02 
U m Gäste» für sein mau eröffne! 

Restaurant zu weirbeni, gab ein Lokf 
besitzer i n Hongkong ein Faste« 
das opulenteste, das mach dem Kriegl 
»e»imem chiniesischem' Gasthaus etattteT 
Die Speisekarte» enthielt 32 H a « 
richte, darunter e in Emitemzumgeuwgt] 
ein Hühmiarnlierenf rikassae und »gern 
•tete Firösidie »auf Toast. Für dasZuji 
•ragont waren 200 Entern geschladl 
worden. Der Preis pro Gedeck betf 
12 Pfund Sterling, dem» W i r t kostete! 
50 Pfumd, 

Wenn man sich lebendig begraben läßt . . t 
• Weltrekord steht heute auf 106 Tage und zwei Stunden 

War Lust hat, einmal für zwanzig od. 
vierzig Tage lebendig begraben zu wer
den, dam seien einige Rezepte» mitge
teilt , d ie v o n einem heute pensionier
ten Fakir umd Humgerkünistler stam-
man. Sie 'klingen recht einfach, ihre A n 
wendung dürfte jedoch ohne vorheirge-
gangenes jahrelanges Yoga - Training 
nicht »ratsam sein. Nur wer seinen Kör
per vol lkommen beberrs»cht und i h m 
den W i l l e n de© Geistes »aufzwingt, ist 
im »der Lage, sich i n elimiem Sarg nieder
zulegen u n d dar in ohne Nahrung und 
Luft einen Monat umd länger auszu-
haltem. 

Etwa eim halbes Jahr vor dem „Be
gräbnis" beginnen die Hauptvorbereii-
tungem. M a n n immt täglich weniger 
Nahrung u n d Flüssigkeit zu sich, bis 
man zuletzt m i t eimem halbem Keks» u . 
einem Schluck Wasser i n 24 Stunden 
auskommt. Gleichzeitig bemüht man 
sich möglichst wenig zu »atmen umd die 
Herztätigkeit herabzusetzen. Das ge-
s»cbieht 'durch stundenlanges Verharren 
im Yoga - Stellumigem. Die» letzten bei
den Tage ißt u n d t r i n k t man überhaupt 
nichts mehr unid n i m m t nur ein Abführ
mittel ' zu sich, u m Magen u n d Darm zu 
entleerem. So vorbereitet, legt man sich 
i n den Sarg u n d verschluckt die Zunge, 
bis die Spitze hinten am Kehldeckel 
anliegt. Dadurch w i r d »allen Hungerge-
lüsten ein Riagel vorgeschoben. Der 
Sarg kann versiegelt »odeT m i t Erde be
deckt werden, je mach Wunsch des Fa
kirs . 

Was i m Sarg während dar folgenden 
Wochen vor sich geht, hat jemer erfah
rene Mann nicht eraählt. Der Haupt
trick dürfte sein, daß der Hunger-

künstler die unbewußten Lebenstfti 
tiomem w i e Herzschlag, BlutkreisSJ 
u n d Atrfiung bis 'auf 'ein» Minimum b 
absetzt. DeT Körper w i r d statu 
kalt, die Blutwärme konzentriert j 
i m Gehimm, idas 'auch i m Falle 
Scheintods» eine wichtigere Rolle srf 
als der Herzmuskel, wie w i r heuten 
sem. Erst w e n n das Gehirn 
t r i t t der klinische T o d ein. Urteil 
drangen bei Fakiren, die» sich begra 
ließen, bahemeine' erböihte TermpeM 
deis Kopfes' ergeben. DasiLebem zogl) 
ins Gehirn zurück. 

Fakire wemdem beim Begrabe 
den kaum noch Tricks 'an. Die Uel 
wachumg ist so genau, daß selbst j 
berühmte hohl© Baum, von dem 
Leitungen z u m Sarg tßührem, ve 
muß. Die Begräfomiskümstler verfo| 
m i t eifersüchtigem Augem die V<M| 
ren Rivalen durchgeführtem Experi 
ta. Als» der Fakir Delfo zweimal sei 
Sarg verließ, u m e in kaltes Bad zuq 
memi, w u r d e sein Wel t rekord im I 
diiigbeigraibienweirdem nicht anieiN 
Mau darf den B»elhälter überhaupt] 
ne Sekunde verlassen.. 

1051 erreichte Lys Oballys mit 5?j 
gen umd 6 Stunden eime, wie mf\ 
mals meinte, unerhört lange Zettl 
wurde» inzwischen dirieirmal überlj 
erst jetzt wieder i n Nantes voofl 
Fakir Bumnah, der »es auf 106 TaigeJ 
zwei Stunden brachte. W e r i t a f 

gen w i l l , dem sei geraten, nach 
humierung recht vorsichtig mit deflj 
sen zu s»e»im. Ein opulentes M a h l ' 
der langen Hungerzeit könnte den 
bringen. 
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